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Flucht in die Lüge!
Wie der OKW-Bericht vom 16. Septemver mitteilt, sind

die deutschen Vergeltungsflüge gegen London trotz schwierig-
ster Wetterv'erhältnisse fortgesetzt worden. Wiederum muht«
die Bevölkerung der englischen Hauptstadt mehrere Male m
die Luftschutzkeller, am Sonntag insgesamt fünfmal, davon
zuletzt von 19.11 Uhr bis Montag früh 4.15 Uhr. Damit lie-
gen zwischen dem Alarm und der Entwarnung 9 Stunden
und 4 Minuten. In dieser Zeit aber haben die deutschen
Bombengeschwader erneut ganze Arbeit geleistet. Nicht nur
in London, wo Docks und Hafenanlagen, das Gaswerk
Bromley. Bahnhöfe und kriegswichtige Jndustriewerke ge-
troffen wurden, sondern daneben wurden auch die Hafen-
anlagen von Dover und von Portland sowie die Flugzeug,
werke in Southampton bombardiert.

In Deutschland wag es schon Vorkommen, daß einmal
Alarm gegeben wird, ohne daß auch nur ein Geräusch dis
Stille der Nacht unterbricht. Auch hier gilt der Grundsatz,
daß bereit sein alles ist. In England dagegen folgt jedem
Alarm ein Höllenkonzert, zumal in London, wo man am
scheinend von einer Munitionsverschwendungbei der Flak
eine Beruhigung der überreizten Nerven erhofft. So sollen
die Engländer allein in der Mittwochnacht eine halbe
Million Granaten  im Werte von 4 bis 10 Millionen
Dollar verfeuert haben. Das Ergebnis dieses gewaltigen
Aufwandes war jedoch gleich null. Nun erteilen zwar Lon¬
doner Zeitungen ihren Lesern den Nat, das Krachen der
Bomben und das Bellen der Flakgeschütze mit dem amen-
katischen Schlager „Rollet das Faß heraus" zu begleiten,
doch dürfte die Londoner Bevölkerung dazu kaum Humor
genug haben. Ueberhaupt geht jetzt das Bestreben der bri¬
tischen Plutokraten dahin, ihrem von ihnen gewissenlos in
den Krieg gehetzten Volk Trost zuzusprechen. Der Oberhetzer
Churchill' hat es dabei so arg getrieben, daß er nachträglich
seine eigene Rede kommentieren mußte mit dem Hinweis,
der Schwerpunkt seiner Ausführungen habe nicht bei seinem
Optimismus gelegen, sondern bei seiner Warnung vor der
deutschen Invasion.  Besonderen Eindruck verspricht
man sich in London davon, daß man in Fortsetzung einer
alten Praxis die deutschen Verluste vervielfacht und so Z. B.
von 185 deutschen Flugzeugen  faselt, die man an¬
geblich vernichtet haben will. Dieses Unterfangen ist denn
doch zu dumm. Nach den Feldzügen in Polen, in Norwegen,
in Holland, in Belgien und in Frankreich weiß die gesamte
Welt, daß die Angaben in den deutschen OKW-Berichten
hieb- und stichfest und unbedingt zuverlässig sind. Allerdings
machen wir uns bei unseren Abschußmeldungen etwas mehr
Mühe als die Engländer, die, weil sie im Kgmpf versagen,
um so begieriger danach sind, wenigstens auf dem Papier
Siege zu erringen.

Gerade dieses Lügen der Briten, diese plumpe Verviel¬
fachung der deutschen Verluste zeigt jedoch, wie schlecht es
um England bestellt sein muß. Weil die Schäden in Lon¬
don groß und offensichtlich sind, weil die Zermürbung der
Nerven in dem gleichen Maße fortschreitet, wie die Zer¬
trümmerung der Kriegsproduktion und der Versorgungs¬
lage, lügt man wild drauf los Das alles aber geschieht
mit einer Hast, daß die eine Stelle der anderen wider¬
spricht. ja, daß die Angaben in einem Bericht durcheinan¬
der gehen. So berichtetz. B. das britische Luftfahrtministe¬
rium am Montag amtlich, daß die deutschen Angriffe aus
Großbritannien von „kleinen Gruppen" von Bombern fort¬
gesetzt wurden, um ein paar Sätze später davon zu sprechen,
daß die Angriffe in London in großem Maßstad durchge¬
führt worden seien. Ebenso unklug verfährt die „Sunday
Times", die in dem Bestreben, die Stimmung aufzupulvern,
herausgefunden hat. England habe dadurch, daß Frankreich
aus dem Kriege ousgesckneden ist, gewaltig gewonnen, ja,
sogar eine Chance zum Sieg bekommen! Warum hat dann
England Frankreich absichtlich in den Krieg gehetzt? Warum
hat man den polnischen Chauvinismus noch aufgeltachelt,
warum hat London Norwegen zum Kriegsschauplatz ma¬
chen wollen und auch Holland und Belgien gegen Deutsch-
land in Marsch gesetzt? Offenbar doch nur , weil man sich
in London in seiner verbrecherischen Kriegslust über die
militärische Schwäche Großbritanniens klar gewesen ist.
Aber schließlich ist es auch ganz gleichgültig, inwiefern Eng¬
land sich geirrt hat. Tatsache isst daß die britischen Pluto¬
kraten die Macht Deutschlands und die europäische Situa¬
tion gründlich verkannt haben Jetzt aber ist es sür Kor¬
rekturen zu spät, und so muß England seine Irrtümer . sei¬
nen Hochmut und seine Herr! ' 'ucht mit dem Zusammen¬
bruch seines Imperiums bezahlen.

Wieder Bomben auf dänische Fischerboote.
Kopenhagen, 17. Sept . Am frühen Morgen des Don¬

nerstag der vergangenen Woche ist ein Esbjerver Fischkutter
mit drei von den vier Mann seiner Besatzung in der Nord-
see untergegangen. Ueber die Ursache des Unglücks verlautete
zunächst nichts. Nunmehr wird bekannt, daß der verlorene
Kutter am Mittwoch einem Bombenangriff durch englische
Flieger ausgesetzt war . Es heißt allerdings, daß die Bombe
des Engländers das Boot nicht traf. Im übrigen können
viele dänische Nordseefischer, heißt es sehr bezeichnend in
einem Bericht von Ritzaus Büro über das Schicksal des
untergegangenen Kutters, fast täglich auf jeder Fischfahrt,
die sie unternehmen, von Bombenangriffen oder Beschie¬
ßung durck englische Flieger erzählen.

Me VergeltungSslüge fortgesetzt
Unter schwierigsten Wetterverhiiltnissen— Heftige Lnftkiimpse— 79 Feindflngzeuge vernichtet

Berlin, 16. Sepk. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«Am 15. September und in der Nacht zum 16. Septem¬
ber wurden unter schwierigsten Wekkerverhältnissen die Ver-
geltungssläge gegen London fortgesetzt. Kampfflieger grif¬
fen Docks und Hafenanlagen an, trafen mit einer Bombe
schweren Kalibers das Gaswerk Bromley, setzten ein Oel-
lager in Brand und erzielten Treffer auf Bahnhöfe sowie
kriegswichtige Kriegsanlagenin Woolwich und anderen
Stadtteilen. Zm Lause dieser Angriffe kam es zu heftigen
Lustkämpfen.

' Auch die Hafenanlagen von- Dover und von Poctland,
wo ein Oellager in Brand gesetzt wurde, sowie die Flug¬
zeugwerke in Southampton wurden mit Bomben belegt.

An der irischen sowie an der schottischen und englischen
Ostküste gelang es, beim Angriff auf mehrere Geleit¬
züge  zwei Handelsschiffe von insgesamt 18 000 BRT zu
versenken, eins in Brand zu werfen und eins schwer zu be¬
schädigen. Ein weiteres Handelsschiff von 8090 BRT wurde
bei Nacht im Kanal versenkt.

kampsfliegerverbände unternahmen nächtliche Angriffe
aus Liverpool und Birmingham.  Auch hier ent¬
standen zahlreiche Brände.

Das Verminen britischer Häfen nahm seinen Fortgang.
Versuche britischer Flugzeuge, die Relchshaupk-

sta dt ln der letzten Nacht anzugreifen, schlugen fehl. In
einigen Städten Westdeutschlands  fielen Bomben
auf Wohnviertel. Dabei wurden in einem Ort mehrere Häu¬
ser zerstört und eine Schule in Brand gesetzt. Zwei Zivil¬
personen sind gelötet, mehrere verletzt worden.

Flakartillerie und Nachtjäger schossen je ein Flugzeug
ab. Hafenschuh, und Vorpostenbooten der Kriegsmarine ge¬
lang es. an der Sanakküske drei feindliche Flugzeuge abzu¬
schießen. Die Gesamtverlufte  des Feindes betrugen
gestern 7S Flugzeuge. 43 eigene Flugzeuge werden vermißt.

„Es war die reine Hölle"
London verlebte einen furchtbaren Sonntag.

Stockholm, 17. Sept. „Nya Dagligt Allahanda" bringt
eine eindrucksvolle Darstellung der Luftkämpfe, die sich am
Sonntag über London abspielten. Es heißt darin wörtlich
u. a.: „Die englische Hauptstadt hat wieder einen furchtbaren
Sonntag erlebt, einen der schlimmsten Tage, den die Bevöl¬
kerung ie durchleben mußte. Die deutschen Maschinen führ¬
ten insaesamt vier Angriffe aus. Kaum war das Signal

„Gefahr vorüber" ertönt, jo mußten die Menschen schon
wieder hinunter in ihre Schutzräume eilen. Die meisten zo¬
gen es vor, sich ständig in ihren Kellern aufzuhalten, um
nicht dauernd zwischen Mahnung und Schutzraum hin- und
herspringen zu müssen. Der Kampf raste nicht nur über den
Vorstädten, ganz London war dex Schauplatz eines deutschen
Angriffes. Eine fürchterliche Explosion nach der anderen
konnte vernommen werden. Dabei donnerten die Kanonen
der leichten und schweren Flakartillerie. Es war die reine
Hölle. Nirgends konnte man sich sicher fühlen. Die Schä¬
den.  die diesmal entstanden sind, sind sehr  e r n st."

Weiter heißt es in dem Bericht, daß man auf den Dä¬
chern den Hagel der Geschoß- und Bombensplitter dauernd
hören konnte. Tausende von Fensterscheibenzersprangen.
Schon die herumfliegenden Glassplitter machten es absolut
notwendig, daß die Bevölkerung Schutz suchte. Viele Ge¬
schäfte in den dichter bevölkerten Statdteilen konnten kaum
offen halten. Die Aktivität der deutschen Flieger war selbst
in derNacht  noch sehr umfassend. Das Signal „Gefahr
vorbei" wurde erst um 7.36 Uhr am Montagmorgen gege¬
ben, also zu einem Zeitpunkt, wo das tägliche Leben in
London gewöhnlich längst begonnen hat.

Ein Londoner Eigenbericht von „Stockholms Tidnin-
gen" hebt die zermürbend eWirkung  der fortge¬
setzten deutschen Fliegerangriffe hervor. Die wenigsten
Luftschutzräume seien für einen Aufenthalt in mehreren
Nächten eingerichtet. Daher bleiben viele Londoner zu
Hause, aber jeder habe das Gefühl, daß sich die deutschen
Flieger gerade über dem eigenen Heim befinden. Am
schlimmsten sei es in der Nacht, wenn der Widerschein der
brennenden Gebäude Mond und Sterne verblassen lassen.
- -

Die deutschen Flieger «begrüßten" «re.
Genf, 15. Sept . Einen besonders „herzlichen Empfang"

hatte ein Kontingent der kanadischen Truppen zu verzeich¬
nen, das dieser Tage in England eingetroffen >st. Im glei¬
chen Augenblick, als die kanadische Abteilung ausgeladen
war, und den Marsch ins Lager antrat , begrüßte sie als er¬
ster Willkomm auf englischem Boden das Heulen der

-Alarmsirene. Es war dies das erstemal, daß sie von der
Tätigkeit deutscher Flieger über England hörten — be¬
stimmt aber nicht das letztem«!!

Einbeziehung des Protektorats in das Zollgebiet.
DNB Prag , 16. Sept . Wie die Prager Zeitungen Mit¬

teilen, ist in nächster Zeit mit einer Einbeziehungdes Pro¬
tektorates Böhmen und Mähren in das deutsche Zollgebiet
zu rechnen.

..Zerstörung der deutsche«WSlder und Erste«"
Eindeutiges Geständnis des «Daily Sketch" über den Abwurf der Zündplättchen— Zynische Drohungen mit

weiteren Verbrechen

Genf, 16. Sept . Daß die gemeine Kampfesart der bri¬
tischen Luftwaffe, über deutschen Wäldern und Feldern Zünd¬
blättchen abzuwerfen, den Zweck haben soll, die Ernte zu ver¬
nichten, gibt „Daily Sketch" jetzt zu. Der militärische Mit¬
arbeiter des Londoner Blattes schreibt nämlich:

„Die Zerstörung eines Teiles der deutschen Wälder (!)
und Ernten (!) durch die Zelluloidblätter, die bei Nacht ab¬
geworfen werden und bei Sonnenschein Feuer fangen, wird
das ganze Wirtschaftsleben hemmen. Wir haben noch einige
andere Ueberraschungen bereit, die im gegebenen Moment
angewendet werden."

Entgegen den früheren lächerlichen Behauptungen, die
Zündblättchen hätten lediglich den Zweck, „Munitionslager
und Rüstungsfabriken, die in Wäldern versteckt lägen, in
Brand zu setzen", ist hier also ganz eindeutig das verbreche¬
rische Ziel angegeben, das England mit dieser verruchten
Kampfesweise verfolgt. Was durch die großsprecherisch an¬
gekündigte Blockade nicht erreicht werden konnte, das hofft
Churchill nun durch diesen infamen Bubenstreich erreichen
zu können. Die Ernte soll vernichtet werden, um deutsche
Frauen und Kinder durch den Würgegriff des Hungers auf
die Knie zu zwingen.

Der hinterhältige Anschlag, der durch sofortige deutsche
Gegenmaßnahmen vereitelt wurde, wird dadurch bestimmt
nicht beschönigt, daß „Daily Sketch" zynisch drohend hinzu¬
fügt, noch einige andere „Ueberraschungen" bereit zu haben.

Er wird auch dadurch nicht gerechtfertigt, daß dasselbe
Blatt mit ekelhafter Scheinheiligkeit den Vorschlag macht, vor
oder nach jeder Nachrichtensendung im Rundfunk ein kurzes
Gebet zu sprechen. Verbrechen und Bibel in einem Atemzug
— es ist immer dieselbe widerwärtige britische Heuchelei.

Im übrigen mögen die Kriegsverbrecher sicher sein, daß
nichts, was sie auch unternähmen, ungesühnt bleibt. Freche
Drohungen schrecken uns nicht. Sie zeigen nur die tiefe Er¬
bärmlichkeit des mitleidwinselnden Gejammers der Londoner
Heuchler, das allemal dann erklingt, wenn das deutsche
Schwert vergeltend zuschlägt und das britische Volk dann das

erleiden muß, was in viel schlimmerem Maße andern zuge¬
dacht war.

Auch am Montag fast pausenlose deutsche
Luftangriffe auf London

San Sebastian, 16. Sept . Nach den verheerenden Bom¬
bardements des vergangenen Wochenendes ist die britisch«
Hauptstadt auch im Laufe des Montags nicht zur Ruhe ge¬
kommen. Wie der englische Nachrichtendienst mitteilte, hat es
am Montag „mehrere Luftalarme" im Stadtgebiet von Lon¬
don gegeben. Einzelheiten seien, so heißt es wie üblich, noch
nicht bekannt, doch stehe fest, daß es vielen deutschen Ma¬
schinen gelungen sei, bei ihren Luftangriffen nahe genug an
London heranzukommen, um ihre Bomben abzuwerfen . Die
Zahl der Opfer und der Umfang der Schäden sind nach den
Behauptungen der Londoner Lügenzentrale — natürlich —
„sehr gering". Demgegenüber verlautet aus anderer Londoner
Quelle, daß im Norden der britischen Hauptstadt Spreng¬
bomben gefallen seien, die „einigen Schaden anrichteten".

Reuter meldet, daß der vierte Fliegeralarm im Londoner
Gebiet, der um 17 Uhr britischer Zeit zu Ende ging, drei
Stunden und 50 Minuten gedauert hat und somit der längste
der bisherigen Tagesalarme gewesen ist.

Das amerikanische Wehrpflichtgesetz unter¬
zeichnet

Washington, 17. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Roosevelt
Unterzeichnete am Montag das Wehrpflichtgesetz und be¬
stimmte den 16. Oktober als den Tag, von dem an die vom
Gesetz erfaßten 16 ZL Millionen Amerikaner von 21 bis 35
Jahren sich zwecks fpäterer Aushebung eintragen müssen. Der
Beginn der Aushebung erfolgt vier Wochen nach der Ein¬
tragung . Der Presse zufolge soll Anmeldung und Aushebung
von einem Riesenstab von einer Million Beamter durchge¬
führt werden, der jedoch später auf 200 000 gekürzt werden soll.
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Budapest . Der Reichsverweser hielt am Montag seinen

feierlichen Einzug in die stebenbürgische Stadt Sachsisch -Reen
und in die große Stadt des S -eklex-Landes Maros -Vasarhelh.

Kopenhagen . Am vergangenen Donnerstag ist ein Es-
bjerger Fischkutter mit drei von den vier Mann ferner Be¬
satzung in der Nordsee untergegangen . Wie erst , etzt bekannt
wird , war der verlorene Kutter einem Bombenangriff durch
englische Flieger ausgesetzt.

Berlin . Flugkapitän Adolf Doldi , der in der Flieger¬
staffel des Führers als Flugkapitän tätig ist, feierte am 15.
September sein Wjähriges Pilotenjubiläum . Der Führer und
der Stellvertreter des Führers sandten Flugkapitän Doldi zu
diesem seltenen Jubiläum Glückwunschtelegramme.

Das deutsche Ausfiedlurrgskonrnranbo
in Beffarabien

Berlin , 17. Sept . (Eig , Funkmeldung .) Samstag den 14.
September überschritt das Aussiedlungskommando für
Beffarabien bei Galatz die rumänisch -russische Grenze . Die
erforderlichen Arbeiten sind sofort nach Eintreffen der Mit¬
glieder des Aussiedlungskommandos in den einzelnen Orten
Bessarabiens ausgenommen worden.

Am Freitag war der Leiter der Volksdeutschen Mittel¬
stelle, SS -Obergruppenführer Lorenz , dem der Reichsführer
SS den Auftrag zur Aussiedlung wie bei der Wolhynien-
Galizien -Aktion auch für Beffarabien und Nordbuchenland
zur Durchführung der Aussiedlung übertragen hat , in Beglei¬
tung des Generalkonsuls Windecker von der Gesandtschaft in
Bukarest in Galatz eingetroffen . Im zu Ehren veranstaltete
am Freitag abend der Generalkonsul Loerner in Galatz einen
Empfang , bei dem als Ehrengäste von rumänsicher Seite der
Resident von Galatz , Exzellenz Goma , der Kommandierende
General Popescu und Admiral Ghiurghiu anwesend waren.
Am Samstag früh verabschiedete SS -Obergruppenführer Lo¬
renz an der Anlegestelle der Umsiedlungsdampfer in Galatz
das Aussiedlungskommando . Das Kommando wurde darauf
mit verschiedenen Dampfern zur sowjetruffischen Seite über¬
gesetzt. Dort empfing an Bord des Dampfers „Jupiter " SS-
Obergruppenführer Lorenz den ruffischen Hauptregierungs-
vertreter Major Weretennikow sowie dessen Vertreter Kapi¬
tän Dobkin mit ihrer Begleitung . Er überbrachte dem sowjet¬
ruffischen Umstedlungskommando die Grüße des Deutschen
Reiches und sprach den Wunsch zur reibungslosen Zusammen¬
arbeit im Sinne der deutsch -sowjetischen Beziehungen aus.
Weiter teilte er der russischen Kommission die Beauftragung
des SS -Standartenführers Hoffmeyer mit der Führung des
Aussiedlungskommandos für Beffarabien und Nordbuchen-
land als seinen Hauptbevollmächtigten mit . Im Anschluß
daran wurden die Grenzformalitäten erledigt . Das Aus¬
siedlungskommando begab sich im Laufe des Nachmittags an
die verschiedenen Standorte in Beffarabien . SS -Obergrup¬
penführer Lorenz fuhr nach Galatz zurück.

Krancos Abgesandter in Berlin
Besuch des Innenministers Suner.

DNB . Berlin , 16 . Sept Aus Einladung der Reichsregie¬
rung traf , im Sonderzug von Paris kommend , der spanische
Innenminister Serano Suner mit seiner Begleitung zu
einem mehrtägigen Besuch in der Reichshauptstadt ein . Der
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop begrüßte
den spanischen Minister aus dem Anhalter Bahnhof . Die
Bevölkerung Berlins bereitete dem spanischen Minister bei
seinem Eintreffen am Bahnhof und vor dem Hotel Adlon
einen herzlichen Empfang . Kurz nach seinem Eintreffen in
der Reichshauptstadt wurde der spanische Innenminister
Serano Suner vom Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop im Auswärtigen Amt zu einer längeren Unter¬
redung empfangen.

Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop gab am
Montag abend einen Empfang im Hotel Adlon , an dem Gene¬
ralfeldmarschall Keitel , Reichsminister des Innern Dr . Frick,
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley , Reichsführer SS Himm¬
ler , Reichsleiter Bouhler , Staatsminister Dr . Meißner,
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes Freiherr von Weiz¬
säcker und weitere Vertreter von Staat , Partei und Wehr¬
macht sowie die Begleiter des spanischen Innenministers und
Mitglieder der spanischen Botschaft teilnahmen . Auch der
königlich -italienische Geschäftsträger war mit mehreren Mit¬
gliedern der italienischen Botschaft anwesend.

Der spanische Innenminister Serrano Suner wird am
Dienstag den 17. September , vormittags 11.30 Uhr , vom
Führer in der Reichskanzlei empfangen . Serrano Suner
wird um 11.20 Uhr vom Chef des Protokolls , Gesandten
Freiherrn von Doernberg , bom Hotel Adlon in die Neue
Reichskanzlei geleitet.

Sen Bankjuden ahnt Schlimmes
Die englischen Banken , die mit ihrem mächtigen Ein¬

fluß die wirklichen Herren Englands sind , scheinen zu
ahnen , daß eine Katastrophe bevorsteht . Der Redakteur des
Handelsteilcs der „Daily Mail " weist nämlich in einem
ernsten und anklagenden Artikel daraus hin . daß vor allem
die Leiter der Bankfilialen in der Provinz in starkem Matze
dazu übergingen , mit den rigorosesten Mitteln Außenstände
einzutreiben . Ein Bankleiter habe einem Schuldner erklärt,
daß er einen durch Aktien gedeckten Kredit zurückzahlen
müsse „ in Anbetracht der Möglichkeit , daß Industrieakkien
völlig wertlos werden könnten " ! Eine Frau , die Aktien ge¬
kauft . aber noch nicht völlig bezahlt hatte , wurde , so be¬
richtet der Finanzsachverständige weiter , im Laufe einer
einstündigen heftigen Unterredung gezwungen , sich den
Wünschen der Bank zu beugen , widrigenfalls man ihre Ak¬
tien kurzerhand ohne ihre Einwilligung verkaufen würde.
In einem ähnlichen Fall wurde eine andere Bank im Nor¬
den Englands nur dadurch zu einem Entgegenkommen ge¬
genüber dem Kunden gezwungen , daß ein anderer Kunde,
der ein Guthaben von einer halben Million Pfund bei der
Bank hatte , mit der Auslösung seines Kontos drohte , wenn
man nicht gegen den betreffenden Schuldner anders vor¬
lings . Man wird schon wissen warum!

Die schwedischen Reichskagswahlen.
Stockholm , 17. Sept . Das Schlußergebnis der am Sonn¬

tag durchgesührten Neuwahlen in die zweite Kammer des
schwedischen Parlaments führte zu einem sozialdsmokratl-
«chen Wahlsieg . Die Sozialdemokraten konnten 24 Mandate
gewinnen . Am stärksten verloren hat der schwedische
Bauernbund , der acht Mandate einbüßte . Die schwedische
Volkspartei verlor vier Mandate , Kommunisten und Rechts¬
partei verloren je zwei . Die Sozialdemokraten haben die

b' vlute Mehrheit in ' der neuen Zweiten Kammer.

Vei Tag und Nacht
Rach vier Tagesangriffen nenn Stnnde « Nachtalarm

Lan Sebastian . 16 . Sept . Die englische Hauptstadt hatte
am Sonntag laut Reuter insgesamt fünf Luftangriffe zu
bestehen. Am Vormittag wie am Nachmittag mutzte je
zweimal Fliegeralarm gegeben werden . Der fünfte Alarm
begann um 19.11 Uhr und dauerte bis Molttagfrüh 4.1S
Uhr, also insgesamt neun Stunden und vier Minuten . Un¬
ter einem Schwall voft Lügen gibt das Luftfahrtministerium
zu. datz die deutschen Maschinen bei Tag und Nacht bis in»
Herz des Empires vorgestoßen sin- und zahlreiche Scha-

„D ' e feindlichen Lustingrtffe aus Großbritannien, " so
gibt das britische Luftfahrtministerium am Montag vormit¬
tag bekannt , „wurden im Lause der Nacht durch aufeinan¬
derfolgende kleine Gruppen von Bombern fortgesetzt . Diese
Angriffe waren hauptsächlich gegen das Londoner Gebiet
und seine Umgebung gerichtet . Aber eine Anzahl Angriffe
wurde auch gegen andere Teile des Landes ausgeführt . In
London wurden die Angriffe in großem Maßstab durchge¬
führt . Es wurden Schäden an Häusern , Handelsgebäuden
und anderen Gebäuden verursacht . Im Nordwesten und
Südosten Englands sowie in Südwales wurde einiger Scha¬
den angerichtet ."

Auch über die deutschen Angriffe am Sonntag veröf¬
fentlicht das Luftfahrtministerium eine Verlautbarung , in
der zu Beginn gesagt wird , am frühen Vormittag habe eine
„große Formation deutscher Flugzeuge " die Küste von Kent
überflogen . Englische Jäger hätten deutsche Flugzeuge in
heftige Kämpfe verwickelt . Später seien auch Portland und
Southampton bombardiert worden . In diesen Gegenden
hätten die Deutschen Gebäude zerstört und eine „ gewisse
Anzahl " Brände verursacht . Die Luftschlacht habe sich spä¬
ter über die Grafschaft Kent , über die Themsemündung
und über London ausgedehnt . Wörtlich heißt es dann:

„Es wurden Bomben an verschiedenen Punkten in der
Londoner Gegend und in der Umgebung Londons , ferner
an zahlreichen Punkten im Südosken von England abAe-
worsen . Zahlreiche Brände wurden verursacht . Und es wird
gemeldet , datz Gebäude in verschiedenen Distrikten beschä¬
digt wurden . Zn Distrikte « östlich von London erlitten Ver-
woltungs - und ZndustriegeLäude einige Schäden.

Reuter berichtet ferner , die Deutschen hätten 3S0 bis
400 Maschinen in Wellen gegen die Hauptstadt und den ge¬
samten Südosten des Landes gesandt . Auch über den Städ¬
ten Maidstone und Canterbury sowie über dem Fluß Med-
way hätten sich heftige Luftkämpfe abgespielt . Reuter muß
dann noch das Versagen der britischen Jagdabwehr und den
Durchstoß der deutl -ben Fluozeuns nach London zugeben.
Gerade über dem Herzen der englischen Hauptstadt habe
sich dann ein heftiger Kampf entwickelt . Eine gewisse An¬
zahl Bomben sei in ein Gebiet gesotten , das als vor¬
nehmstes Viertel  beschrieben wird ." Nach Mitteilung
des Lustfahrtministeriums sei während des Angriffes der
deutschen Formationen wiederum der Buckin gham-
patast  getroffen worden . Die Gemächer der Königin seien
beschädigt . Es seien gleich zwei Bomben gewesen , die in der
Nähe des Schlosses niedergefallen seien , und zwar die eine
auf den Palast und die andere auf die Rasenplätze . Keine
sei jedoch explodiert . Gleichzeitig seien kleine Brandbomben
auf das Gelände gefallen und hätten das Gras angezündet.
König und Königin seien nicht anwesend gewesen . Im Pa¬
last befindet sich nur das stark reduzierte Personal der Die¬
nerschaft . Einzelheiten über die Beschädigungen kriegs¬
wichtiger Objekte  werden bezeichnenderweise ver¬
schwiegen . Bekanntlich liegt der Buckinghampalast ganz in
der Nähe einer Kaserne und eines Oellagers . Ob diesen mi¬
litärischen Zielen etwas geschehen ist , ist im Augenblick nicht
in Erfahrung zu bringen . Reuter läßt durchblicken , daß in
anderen Gegenden Londons neue Brände entstanden seien.

Allerdings seien auch die Gas - und Wasserleitungen be¬
schädigt worden.

Oie Stimmung im Volt
Wie verlautet , beabsichtigen die Londoner Börsenkreise,

dieBörs«  in eine andere Stadt zu verlegen , da die stän¬
digen deutschen Luftangriffe eine ordnungsmäßige Weiter¬
führung der Geschäfte unmöglich machten . Die letzten deut¬
schen Aktionen müssen also den Börsenjuden die Laune
gründlich verdorben haben . Auch die Stimmung im
Volk  ist alles andere als rosig zu nennen . Deshalb rettet
sich Churchill wieder in die Sphäre der Wunschträume und
überschwemmt die Londoner Bevölkerung wieder einmal
mit Inflationszahlen über angeblich abgeschossene deutsche
Flugzeuge . Die Ziffern sind jedoch so astronomisch , daß sie
von keinem halbwegs Vernünftigen mehr geglaubt werden,
zumal das Luftsahrtministcrium . in dessen Räumen die
„Siege " zusamnienphaütasiert werden , überall bereits an¬
rüchig geworden ist. Aber die Plutokraten brauchen etwas,
um die Londoner Bevölkerung darüber zu beruhigen , daß
es den deutschen Bombern trotz der Flakverstärkungen auch
am Tage gelungen ist militärisch wichtige Ziele der Haupt¬
stadt zu zertrümmern . Auch derLopdonerRundfunk
hat die Anweisung erhalten , den Londoner » einzureden,
ihre Stimmung sei vortrefflich . So sagte am Montagfrüh
ein Mister Montague , London sei guten Mutes . Die Nacht¬
angriffe seien weitaus unangenehmer als die bei Tage.
Aber das Volk gewöhne sich an die Angriffe , und es gelinge
ihm bereits , beim Knall der Bomben oder der Granaten zu
unterscheiden , ob die Angriffe näherkämen oder sich entfern¬
ten . Ja . die Londoner liebten sogar diesen Lärm der ex¬
plodierenden Bomben . Er habe einen Bürgermeister gespro¬
chen, der in Flanellhosen un >d nur einer Jacke vor ihm er¬
schienen sei. Dieser habe auch sein Haus verloren und sei
schon tagelang nicht aus den Kleidern gekommen . Als er
ihn gefragt habe , wie die Stimmung der Geschädigten sei,
habe der Bürgermeister nur gelächslt . . .

Swing im komloriavlen Lustfchutzraum
„Bombenparode ", der Tanz aus dem Vulkan.

Genf , 16. Sept . Während beim Luftalarm die große
Masse der Londoner Bevölkerung in primitiven , in das
Erdreich eingegrabenen Wellblechhütten oder m ungemütli¬
chen Luftschutzkellern Schutz suchen muß , haben die elegan¬
ten Hotels für ihre gut zahlenden Gäste Luftschutzräume
mit allem Komfort Herstellen lassen , in denen man auch nach
den Klängen einer Jazzkapelle den neuesten Swing tan¬
zen kann Bei diesen Gelegenheiten wird sogar von den
Plutokratensprößlingen ein neuer Tanz geübt , der „Bom-
benparade " heißt . Dieser Tanz , der in seiner Blödheit der
Geistesverfassung der Tanzenden durchaus angepaht ist. soll
laut „Daily Expreß " den Anflug eines Bombenflugzeuges
illustrieren . Er endet mit einer Po ' e, in der die Tanzpart¬
ner „dramatisch " mit einem Finger aus den Boden zeigen
und sich gleichzeitig mit der anderen Hand an die Schläfe
klopsen . Das wird „Bombardierung des Zieles " genannt.
Wir können ebenfalls nur „dramatisch " mit dem Finger ge¬
gen die Schläfen klopfen . Daß es sich im übrigen um einen
Tanz auf dem Vulkan handelt , dürfte inzwischen wohl auch
dem Dümmsten unter dieser Londoner Levejugend klar ge¬
worden sein.

In einem Londoner Bericht der „Newyork Times " wird
hervorgehoben , daß Londons ärmere Bevölkerungsschicht
in erschreckend anwachsendem Umfange jedes Vertrauen m
die Sicherheit der öffentlichen Luftschutzräume verliert . Hun¬
gernd und frierend halten sich nach einem Bericht Hunderte
von Bewohnern des Londoner Ostens während der Luft¬
schutzalarme an den tiefsten Stellen der Untergrund¬
bahn  auf.

See Angriff auf Aegypien
Sollum von italienischen Vorhuten überschritten — KV Tanks zerstört

Rom,  16 . Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Un¬
sere Vorhuten haben Sollum besetzt und überschritten und
dabei rund 60 feindliche Tanks und Panzerwagen zerstört.
Feindliche Abteilungen haben aus ihrem Rückzug zahlreiche
Lager in Brand gesteckt und durch Aktionen unserer Luft¬
waffe schwere Verluste erlitten.

Eine unserer Lustsormationen hat im Sturzflug den
Flughafen von Halfar auf Malta  bombardiert , wobei
die Flak , die Anlagen und die Flugzeugschuppen Volltreffer
erhielten . Eine starke Explosion und ein darauffolgender
Brand von beträchtlichen Ausmaßen wurden beobachtet.
Aufgestiegene feindliche Jagdflugzeuge sind einem Kampf
mit unseren begleitenden Jägern aus dem Wege gegangen
und haben dagegen unsere Skurzbomber tPicchiatellij ange¬
griffen , die zum Gegenangriff übergingen und ein feind¬
liches Flugzeug abschosjen sowie ein weiteres schwer beschä¬
digten . Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Im östlichen Miltelmeer  haben unsere Schnell¬
boote sMasj ein feindliches U-Boot versenkt . Lin feindlicher
Kreuzer , der von einer unserer Luftformationon angegriffen
wurde , hat durch eine Bombe mittleren Kalibers einen
Volltreffer erhalten.

In Ostafrika  haben unsere Flugzeuge die Anlagen
in der Zone von Goz Regeb ( Sudan ) bombardiert . Feind¬
liche Luftangriffe aus Asiat », Massaua , Debaroa , Asmara
und^Gura haben insgesamt vier Verwundete und geringen
Sachschaden zur Folge gehabt . In Matemma haben be¬
waffnete Einwohner eine von einem australischen Hanpt-
mann geführte Karawane , die in unser Gebiet einzudringen
versuchte, überrascht und in die Flucht geschlagen ."

«

Mit der Einnahme der ägyptischen Grenzstadt Sollum
hat der Vorstoß der Armee des Marschalls Graziani in
kurzer Zeit sein erstes Ziel erreicht . Die Truppen Grazianis
haben trotz der zu dieser Jahreszeit noch außerordentlich
großen Hitze den Vorstoß über die libysche Grenze unter¬
nommen und sind bereits im ersten Ansturm über den be¬
festigten Ort Sollum hinaus in die wasserlose Sandwüste
an der ägyptischen Mittelmeerküste vorgestoßen . An Wegen
steht den vorrückenden Truppen bier nur eine fahrbare Ka¬
rawanenstraße zur Verfügung . Wie bereits bei der Erobe-
^uug Vritisch -Somalllandes bereiten die klimatischen Ver - '
Haltnisse und Fragen des Nachschubs einer militärischen
Aktion der Italiener größte Schwierigkeiten . Wasserstellen

sind nur an wenigen Punkten zu finden , sie reichen nicht Im
entferntesten für die Wasserversorgung einer modernen
Armee , auch dürften sie von den zurückgeworfenen engli¬
schen Truppen unbrauchbar gemacht worden kein

Sollum , ein kleines , beseitigtes Küstendorf , wird von
einer Bergkette im Süden beherrscht , in die die Engländer
ein kleines Fort eingebaut hatten , das von den italienischen
Truppen genommen wurde D»r Ort Sollum . der etwa 13
Kilometer von der libyschen Grenze entfernt liegt , wurde
erst 1011 von Aegypten ve >etzt und erst im Jahre 1025 von
den Italienern Aegypten vertraglich zuerkannt.

Der Beginn der italienischen Operationen an der ägyp¬
tischen Grenze , bei denen den Engländern das befestigte
Sollum entrissen und eine schwere Niederlage beigebracht
wurde beherrscht vollkommen das Bild der römischen Blät¬
ter , die in ihren Schlagzeilen die Bedeutung des Erfolges
unterstreichen . Der Direktor des „Giornale d'Jtalia " er¬
klärt , mit der Besetzung von Sollum ist die erste englische
Verteidigungslinie an Ser Cyrenaika -Grenze durchbrochen
worden , die das britüche Oberkommando von Sollum bis
nach Sidi Omar im Süden planmäßig ausgebaut hatte.
Dieft erste Verteidigungslinie bestand aus einer Anzahl
von modernen Befestigungen mit Minenfeldern . Stachel¬
drahtverhauen . Artilleriestellungen und Malchinengewehr¬
nestern . Sie war außerdem durch zahlreiche Tank - und
Panzerwagenkolonnen geschützt , die an den verschiedenen
Stellen rasch eingreifen sollten Ein großer Teil dieses Ma¬
terials bestand aus geländegängigen Fordpanzerwigen»
denen offenbar Offensivaufgaben gegen Italien zugedacht
waren.

Auf die jetzt durchbrochene Vefestigungslinie folgen eng¬
lische Abwehrstellungen in einem noch stärker ausgebauten
Befestigungsgürtel auf der Höhe von Sidi Barrani . der in
der Hauptstellung ron Maria Matruk lein Zentrum hat
und sich weit ms Innere bis zur Oase Siwa erstreckt . Für
militärische Operationen kommen von der 1100 km langen
Grenze nur die 270 km zwischen der Küste und der Oase von
Giarabuh in Frage , die ja auch von Marschall Graziani
mit einem ununterbrochenen Stacheldrahtverhau versehen
wurde . Es handelt sich um ein felsiges und steppenartiges
Gelände , während weiter südlich bereits wüstenähnliche Ge¬
biete vorhanden sind und ganz im Süden die undurchdring¬
liche Wüste liegt . Mit dem Vormarsch sind nunmehr alle
unter britischem Militärkommando stehenden Gebiete , die
an die italienischen Besitzungen in Afrika grenzen , von den
italienischen Streitkräften siegreich angegriffen worden.
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17.  September.
1631 Sieg Gustav Adolfs vou Schweden, über Tilly bei Brei-

1805 De^ Preustische Staatsmann Karl Otto v. Raumer in
Stargart geboren.

1832 Der Geschichtsforscherund Genealog Ottokar Lorenz m
Jlgau in Mähren geboren.

1886 Der Schriftsteller Otto Gmelin in Karlsruhe geboren.
1892 Der Rechtsgelehrte Rudolf v. Jhering in Göttingen

gestorben. ^ .
1217 Der Landschaftsmaler Toni v. Stadler in München,

gestorben. . ^
1239 Brest -Litowsk besetzt. Einmarsch russischer Trnpv -n in

Polen.

Oie WHW-Abzeichen 4940 -44
WPD . Tie Reich,sstrastensammlungenstarten im Sep¬

tember  mit fünf Buchabzeichen „Des Führers Kampf
im  Osten ", die vom NS .-Reichsbund für L.löesübungen an-
geboten werden und in dem bekannten Kleinformat heraus-
kommen. Der Oktober  bringt acht verschiedene Ed ei¬
lt einabzeichen, „Kampfbeile und Streitärte " aus Walz¬
zink. Sammelnde Organisation ist die DAF . Wehrm acht -
ab Zeichen  aus Walzzink bietet im November  die SA .,
SS .. RSFK . und das NSKK . an . Im Weihnachts¬
monat  sammelt die HI . und der BdM . mit 15 Holzabzei¬
chen „Ka sper le f i gu r en" DiezwöksTierkreisab-
z'eichen werden in Majolika bszw. Ton für den Februar
hsrgestellt und vom Handwerk und von den Beamten an-
geboten. Wiederum sammeln SA ., SS ., NSFK . und
NSKK . im März  und zwar mit 20 Glasabzeichen „Köpfe
berühmter deutscher Männer " . Die Straßensamm¬
lungen schlichen ab mit der Serie von 20 Kunstblumenabzei¬
chen „Deutsche Heilpflanzen " . Es sammelt die DAF.

Einheitliche Gaustraßensammlungen  finden im
Januar statt . Der Tag , der Deutschen Polizei am 15.-16.
Februar l sill bringt eine zweite Serie Verkehrsabzeichen, der
Tag der Wehrmacht am 15.-16. März 1941 mit
WehrmachtmotivSn.

— Kein Gelb zurückhalten ! Schon oft îst, daraus hinge-
wiesen worden , dass es nicht nur im persönlichen Interesse
jedes Einzelnen , sondern vor allem im Interesse der Volks¬
wirtschaft liegt , wenn man sein Geld zur Bank oder « Par¬
kasse bringt , anstatt es zu Haufe im Schreibtisch, in der Kam-
mode oder gar im Strumpf aufzubewahren . Im Kriege aber,
wo alle Kräfte einaespannt werden müssen, um den Kampf
MM siegreichen Ende zu führen , ist das Znrückhalten von
Veld besonders verwerflich und daher mit Recht durch tue
strieflswirtsKaftsverordnuna vom 4. September 1939 unter
Strafe gestellt worden . So hatte sich vor einem Sondergericht
ein Metzqermeister aus einer Karzstadt zu verantworten , in
dessen Geldkassette ein Betraa von 16 360 Mark gefunden
worden War, während sein Geldbedarf höchstens durchschnitt¬
lich 3666 Mark betrug . 6066 bis 7666 Mark waren also ohne
gerechtfertigten Grund zurückgehalten worden . Der Monier
entschuldigte sich vor Gericht damit , das? gerade m lener Zeit
viele Außenstände eingcgaugen seien, doch habe er wegen
vieler Arbeiten keine Zeit gesunden, das Geld zur Ban ? zu
bringen . Das Gericht sah in diesem Falle nur ein leichtes
Vergehen und verurteilte den Angeklagten zu 1066 Mark
Geldstrafe anstoft einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe
oon 56 Tagen . Der Staatsanwalt hatte auch Einziehung der
zurückgehaltenen Gelder beantragt jedoch sah das Gericht
hiervon av,

— Die FeldpsstpäckchM. Die Mitteilung der Deutschen
Reichspost, daß Fsldpostpäckchenbis 1000 g wieder zugelas-
sen sind, gilt nur für den Verkehr von der Heimat nach dem
Felde. In umgekehrter Richtung sind nach wie vor nur Feld-
postpäckchen bis zum Höchstgewichtvon 500 g zugelassen.

— Berkehr mit neuen und gebrauchten Säcken. D !«
Neichsstelle für .Papier und Verpackungswesen hat in einer
Anordnung S 1 vom 31. August 1940 die Bestimmungen,
die sür de'n Verkehr mit neuen und gebrauchte,, Säcken sGe¬
webesäcken, Papiergewebesäcksn, Papiersäcken) gelten, znsain-
mengefaßt und, soweit erforderlich, ergänzt . Die Anordnung,
die im Reichsanzeiger Nr . 204 vom 31. August 1940 ver¬
öffentlicht worden ist, hält an der bisherigen Regelung, die
de» Erwerb von Säcken von der Ausstellung eines Bedarfs¬
deckungsscheinesabhängig macht, fest und trifft eingehende
Bestimmungen über die Erfassung entleerter Säcke mit dem
Ziele , die Verwendung solcher gebrauchter Säcke zu oerpak-
kungsfremden Zwecken zu verhindern . Aus diesem Grunde
wird,m  Bereich der gewerblichen Wirtschaft die bisher schon
ür die Betriebe der Ernährungswirtschaft bestehende Bes¬
chlagnahme entleerter Säcke auf alle übrigen gewerblichen

Betriebe sowie Anstalten ausgedehnt . Gebrauchte Säcke dür-
>ftn nur von solchen Sackhändlern erworben werden, die hierzu
von der Neichsstelle für Papier und Derpackungswesenermäch¬
tigt sind. Die geltenden Höchstpreise für gebrauchte Säcke wer¬
den aufrechterhallen. Strafandrohungen sichern die Einhal¬
tung der in der Anordnung getroffenen Bestimmungen.

Aerzttiche Hilfe während eines Fliegeralarms.
FreipraktiziLrenden Netzten und Hebammen wird die Er¬

laubnis zum Betreten von Straßen und Plätzen während
eines Fliegeralarms auf Antrag erteilt . Infolgedessen können
sie zu Hilfeleistungen  unmittelbar während eines Flie¬
geralarms in Anspruch genommen werden. Es wird aber
besonders darauf hingewiesen, daß jeder Volksgenosse, der
ohne dringende Notwendigkeit das Leben der Aerzte und
Hebammen durch Inanspruchnahme während des Flieger¬
alarms gefährdet, für alle eintretenden Schäden haftbar ge¬
macht wird.

Ehrenvolle Auszeichnung . Für besondere Tapferkeit bei
den harten Kämpfen in den Vogesen wurde Unteroffizier
Bernh . Mayer,  Förster , Sohn des Revierförsters Mayer,
als Stoßtruppführer mit dem E . K. II ausgezeichnet ; außer¬
dem wurde er Öffz.-Anw.

HI singt und spielt zu Gunsten des Roten Kreuzes
Am Sonntag , 8. September , veranstaltete die HI zu

Gunsten des Roten Kreuzes einen wohlgelungenen Nachmit¬
tag im Gasthaus zum ,^Vahnhof ". Schon lange vor Beginn
war alles bis auf den letzten Platz besetzt und man hatte Not,
allen Kommenden eine Sitzgelegenheit zu bieten . Pünktlich
wurde die Veranstaltung mit den Klängen des Spielmanns-
znges eröffnet . Die Begrüßungsansprache hielt Pg . Gefolg¬
schaftsführer Ritt mann,  welcher gleichzeitig im Namen der
HI allen Anwesenden für ihr Erscheinen dankte. Die Feier¬
stunde, von der gesamten HI ansgeführt , wurde mit Inter¬
esse von der Zuhörerschaft ausgenommen . Ein in die heutige
Zeit paffendes Theaterstück „Deutsche Mutter " fand allge¬
meines Lob. Die vorgeführten Volkstänze wurden ebenfalls
mit Beifall ausgenommen . Wahre Lachsalven waren der Dank
für die lustigen Theaterstücke „In der Kasern '" und „Die neu
Bokezei". Lieder , gesungen von der HI und dem BdM , wech¬
selten miteinander ab. Den Abschluß bildete das Lied : „Wir
find Großdcutschland ". Der Pimpfen - und JM -Chor um¬
rahmte die fast zu schnell vergangenen Stunden mit fröhlichen
Liedern . Zum Schluß dankte Gefolgschaftsführer Rittmann
nochmals den Anwesenden und bat die Einwohnerschaft ^ auch
in Zukunft die HI bei solchen Veranstaltungen zu unter¬
stützen. Die Veranstaltung erbrachte einen Erlös von 140
Reichsmark , wozu noch 40 RM . für von der HI in diesem
Sommer gesammelten Heidelbeeren , kommen, so daß dem Be¬
auftragten des Roten Kreuzes der ansehnliche Betrag von
180 RM . übergeben werden konnte . A. K.

Geländeabschlußprüfung der Neuenbürger SAG
Die aus der Wehrmannschaft Neuenbürg mit Dennach

und Waldrennach hervorgegangene SA -Wehrabzeichenarbeits-
gemeinschast hat sich im letzten Ausbildungsabschmtt auf den
Erwerb des . SA -Wehrabzeichens vorbereitet und legte am
Sonntag im Prüfgelände im Raume Schwarrn -Ottenhausen-
Feldrennach die Prüfung in Gruppe III ab. Mit den noch
vom Sturm 6/414 Altensteig hinzugekommenen Männern er¬
schienen am Start 33 Männer . Die Prüfung wurde plan¬
mäßig und ohne Zwischenfälle durchgeführt . Als erster traf
bereits kurz nach II Uhr der Wehrmann Schnieder  vom
Fußballverein Neuenbürg in tadelloser Verfassung am Ziel
ein , wobei zu berücksichtigen ist, daß auf der etwa 8 Kilometer
langen Prüfstrecke 10 verschiedene Prüfstationen anzulaufen
waren . Gegen 1416 Uhr ging der letzte Mann durchs Ziel.
Nach der durch den Rottenführer Hermann,  3/414 , voll¬
zogenen Auswertung der Ergebnisse , fand für die Prüflinge
ein gemeinschaftliches Eintopfeffen in Schwann statt , an wel¬
chem auch die Geländehelfer , das Lehrpersonal , die Gäste und
Prüfer teilnahmen.

Im Anschluß erfolgte durch den Prüfer der SA -Stan-
darte 414 Calw , Hauptsturmführer Pf ro mm er , die Be¬
kanntgabe der Ergebnisse . Sämtliche Männer hatten die Prü¬
fung bestanden . — ft.

Die kleinste Bibliothek der großen Politik
V. Auch im Kriege hat das Verlangen nach dem guten

Buch nicht aufgehört . Im Gegenteil , die Nachfrage nach dem
wertvollen Buch, nach dem Fachbuch und dem geschichtlichen
Dokument ist gestiegen, und kaum lassen sich die Wünsche
gerade auch unserer Soldaten befriedigen , die in ihren Muße¬
stunden nach dem Buch greifen möchten. Das Buch muß
neben seinem ideellen Wert auch die zufriedenstellende äußere
Ausstattung zeigen. Geschmack und Gedigenheit müssen sich
die Hand reichen. Sei es der große Wälzer , sei es das
Miniaturbuch für bibliophile Feinschmecker und Äestheken, es
mutz durch die Hände gleiten wie eine Kostbarkeit und beim
Blättern eine Vorahnung geben dessen, was uns im Inhalt
erwartet.

Die kleinste Bibliothek der Welt ist eine Reihe von
15 Bänden im Format von 49x38 Millimetern , wenige Sei¬
ten stark, reich bebildert und historische und künstlerische
Dokumente darbietend . Es ist die „Führer "-Reihe der Büch¬
lein des WHW des Deutschen Volkes, von denen nun weitere
S Bände zur ersten Rcichsstratzensammlung des WHW 1940/41
am 2V./21. September herausgebracht werden . „Des Führers
Kampf im Osten" sind sie betitelt und bergen eine Fülle von
politisch bedeutsamen .Augenblicken, rufen bei Millionen von
Menschen Erinnerungen wach, rollen noch einmal das Bild
der Kampfjahre auf und die endgültige Heimkehr deutschen
Landes und deutscher Menschen zum Vaterland . Bild und
Text , die lebendige Gestaltung und Dokumentiernng des ge¬
waltigen Geschehens des 20. Jahrhunderts , der Jahre - Adolf
Hitlers . Nachdem diese Bändlein sinnbildlich einen Tag die
Rockaufschläge aller deutschen Menschen geschmückt haben,
halten sie Einzug in Bücherschränke und Regale , um in
Mußestunden hervorgeholt zu werden in stiller Andacht —
Sinnbild der Stärke und der Verbundenheit eines Volkes
untereinander , in dem jeder dem anderen hilft , in dem in
doppeltein Sinne keiner dem anderen nachstehen will und soll.

Äus AforZherru
Feuer

war abends in einem Fabrtklokal im Stadtteil Sedan ausge-
brochen. Vermutlich ist der Brand durch Ueberhitzung der
Säurekasten durch Richtabstellen des Gases entstanden . Der
Sachschaden beträgt etwa 300 RM.

Ein Wirtshausöieb!
In einer hiesigen Wirtschaft entwendete ein Mann von

der Emschänke weg eine Kassette mit etwa 70 RM . Inhalt
Er wurde rechtzeitig gefaßt und ins Gerichtsgefängnis ein¬
geliefert . Bei seiner eisten Vernehmung gab er an, daß er
sich einen „Scherz " erlaubt hätte.

Eine unehrliche Verkäuferin
ist in Untersuchungshaft genorymen worden . Sie wird der
Untreue und Urkundenfälschung beschuldigt.

Die Brombeerernte
in den Wäldern hat begonnen . Der Ertrag ist über alles Er¬
warten gut.

I . Kammermusik -Abrnö
Die NSG . „Kraft durch Freude " veranstaltet am Don¬

nerstag den 26. September ihren 1. Kammermusik -Abend mit
dem bekannten Strub -Quartett . Es sei nochmals darauf hin¬
gewiesen, daß Konzertteiluehmer aus dem Enztal nach Kon¬
zertschluß bequem den letzten Abendzug Pforzheftti —Wildbad,
der 10 Uhr 10 Minuten in Pforzheim ab geht, erreichen, da
bereits um iltIO Uhr Kouzertschlutz ist.

Gezügelte Bersteigerungspreise
V-/I . Wer heute gelegentlich an einer Versteigerung teil¬

nimmt und diese besondere Art von Warenverkäufen noch von
frühere ?? Zeiten her in Erinnerung hat , wird sich sofort über
den großen Wandel klar , der auf diesem Gebiete auf Grund
der nationalsozialistischen Wirtschaftsauffaffung eingetreteu
ist. Schon rein äußerlich ist das Bild anders geworden da¬
durch, daß die Versteigerungen von zahlreichen „Typen " be¬
freit sind, die ehedem zu den ständigen Besuchern solcher Ver¬
anstaltungen gehörten , meistens leider ' auch zu den hauptsäch¬
lichsten Nutznießern der sogenannten „Gelegenheiten ", die
vielfach mit Versteigerungen verbunden find. Da sie meist
einer bestimmten Klasse des früher überwigend jüdischen Zwi¬
schenhandels angehörten , nur ihren eigenen „Profit " im Auge
hatten und diesen durch weitgehe??Le geheime Verständigung
unter Stammesbrüdern zu sichern wußten , war es ganz selbst¬
verständlich, daß mit solchen Erscheinungen gleich nach dem
Umbruch gründlich Schluß gemacht wurde . Namentlich dort,
wo Gebrauchsgegenstände -des Alltags zur Versteigerung ge¬
langen , ist damit den berechtigten und wohlverstandenen Be¬
langen der weniger kaufkräftigen Volkskreise entspräche?! wor¬
den, die sich einen langersehnten und oft auch dringend not¬
wendigen Gegenstand mit Rücksicht auf ihre wirtschaftliche
Lage nur dann anschaffen können , wenn eine günstige Preis¬
stellung es ihnen erleichtert . Soweit deshalb gebrauchte oder
ungebrauchte Waren für Haus oder Beruf auf Versteigerun¬
gen angeboten werden , sollte aus sozialen Rücksichten stets
besonders scharf darauf geachtet werden , daß sie gerade ir!
Fällen vorteilhafter Preisgestaltung in die Hände des letzter?
Käufers , also des Verbrauchers im weiteren Sinne gelangen.
In der Mehrzahl der Fälle wird der Leiter der Versteigerung
sofern der Wille dazu vorhanden ist, Wohl auch eine praktische
Möglichkeit besitzen, dies in die richtigen Wege zu leiten.

Allerdings sind die Gelegenheiten zu preislich günstigen
Käufen auf Versteigerungen überall dort geringer geworden,
wo vorübergehend Warenverknappungen auftreten . Soweit
dies der Fall ist, werden die Preise erfahrungsgemäß zu leichk
nach oben getrieben , sodaß nunmehr der Rerchskommiffar fül
die Preisbildung neuerdings in einem Runderlaß genauer
festgelegt hat , inwieweit die allgemeine Preisstopverordnung
auch Lei Versteigerungen zu Lachten ist. PreisüLerschreitungen
für neue , ungebrauchte Waren , wie sie gelegentlich aus Kon¬
kursmassen angeboten werden , sind danach unter keinen Um¬
ständen zulässig. Für Waren dieser Art muß darum der
Zuschlag stets zu dem Stoppreis bzw. den nach sonstigen
Preisvorschriften zulässigen Höchstpreisen erteilt werden , die
in der Versteigerung bekanntzugeben sind. Darüber hinaus¬
gehende Gebote müssen zurückgewiesen werden . Wird der
höchstzulässige Preis gleichzeitig von mehreren Personen ge¬
boten , so soll nach dem Vorschlag des Pteiskommiffars eine
Entscheidung durch das Los herbeigeführt werden.

Für die Versteigerung von gebrauchten Waren , Kunst¬
gegenständen , Briefmarken und anderes mehr , soweit rein«
Liebhaberwerte maßgebend sind, läßt der Runderlaß des
Preiskommissars eine freiere Handhabung zu. Hier handelt
es sich eben um Waren , die rein volkswirtschaftlich weniger
von Bedeutung sind. Immerhin sollen auch bei ihrer Ver¬
steigerung offensichtliche Auswüchse unterbunden werden.

kukdsll
NSRL XV Kr. 5 Fußball

Am 29. 9. 40 beginnen in der Staffel „Oberes Enztall
die 2. Kriegspflichtspieke. Bis jetzt haben drei Vereine ge¬
meldet . Auch die Jugend beginnt an diesem Tage mit den
Spielen . In aktiven Mannschaften ist spielberechtigt, wer am
1. 9. 40 achtzehn Jahre alt war , in Jugendmannschaften , wer
an diesem Tag noch nicht 18 Jahre alt war . Meldungen zu
den 2. Kriegspftichtspielen können diese Woche noch erfolgen
und zwar für aktive Mannschaften an Stäffelleiter Weber-
Sieb , Conweiler , für die Jugend an Bannfachwart Frölich,
Conweiler . In jedem Fall ist die Spielberechtignng durch
den blauen NSRL -Ausweis nötig -, Fußballpäffe sind nicht
verlangt.

. . l
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EaUo, 17. Sept. Letzten Sonntag feierten die Eheleute
Chrisiian Bitz er und Christine Karoline, geb. Krauß, ihre
Diamantene Hochzeit.  Dem hochbetagten Jubelehe¬
paar ging aus der Reichskanzlei ein Glückwunschschreibendes
Führers zu, während Bürgermeister Göhner die Glückwünsche
des württ. Ministerpräsidenten und die der Stadtfamilie
nebst einer Ehrengabe überbrachte. — Stadtpfleger i. R.
Freh erhielt für 40jährige treue Tätigkeit in öffentlichen
Diensten das Goldene Treudienst-Ehrenzeichen.

Nagold, 17. Sept. Beim letzten Betriebsappell konnte der
Leiter des Arbeitsamtes Nagold folgenden Gefolgschaftsmit¬
gliedern das vom Führer verliehene Westwall- Ehrenzeichen
überreichen: Abteilungsleiter Dr. Wolf, Regierungsinspektor
Wenz, Angestellter Bader, Gg. Dürr, Josef Koch, Edmund
Vollmer, Albert Zahn und Gottl. Ziefle.

— Neckarsuim. sBom -Zug uoerpayrr ».)
ISjähriges Mädchen aus Neckarsulm, das in Heilbronn be-
schäftigt mar, Milde in der Nähe des hiesigen Bahnhofs vom
Zug überfahren aufgefnnden.

— Maulbronn. (Motorrad gegen Milchfuhr,
werk.) Auf der Straße nach Zaisersweiher fuhr ein Arbei-
ter mit dem Motorrad gegen ein Milchfuhrwerk. Durch den
heftigen Anprall wurde der Motorradfahrer in großem
Bogen auf dis Straße geschleudert. Er mußte mit schweren
Verletzungen in das Maulbronner Krankenhaus übergeführt
werden. Der Fuhrmann wurde durch den Zusammenstoß vom
Bock geschleudert. Der Inhalt mehrerer Milchkannen, die vom
Wagen gefallen waren, ergoß sich auf die Straße.

Ms -en Nachbargauen
Schwetzingen. (I ns Au to gesprungen .) In Plank-

stadt sprang ein fünfjähriges Kind aus dem elterlichen Hof
auf die Straße und direkt in ein vorbeifahrendes Lastauto.
Das Kind erlitt erhebliche Verletzungen und mußte dem Kran-
kenhaus zugeführt werden.

9 Triberg. (Vom Anhänger totgefahren .) Als
eine Zugmaschine mit einein schwer mit Bauholz beladenen
Anhänger aus dem Wege von Ersmmelsbach nach Triberg
fuhr, setzte sich ein Junge auf die Holzbalken, und zwar zwi¬
schen Maschine und Anhänger. Nach kurzer Zeit rutschte er
ab und kam unter den Anhänger zu liegen. Er wurde so
schwer verletzt, daß er nach einigen Stunden im Krankenhaus
starb. Der verunglückte Junge war 12 Jahre alt und der
einzige Sohn eines Triberger Einwohners.

A Zell i. W. (Erkannte  Leiche .) Di« im Fabrik-
kanal angeschwemmte Leiche ist inzwischen identifiziert. Es
handelt sich um die 72jährige Friederike Dörflinger aus Nie¬
dertegernau. Die Lebensmüde, eine Mutter von neun Kin¬
dern, ging von Haus weg, über Eresgen nach Zell und
sprang dann in den Fabrikkanal. Der Grund zu ihrer un-
selige» Tat soll in Familienzerwürfnissen zu suchen sein.

H Jmmendingen. (Jugendlicher Lebensretter .)
Der zehnjährig« Schüler Hans, Sohn des Hauptlehrers
Edwin Jäckle, rettete ein dreijähriges Kind vom Tode des
Ertrinkens. Das Kind wollte mit Schiffchen in der Donau
spielen und fiel dabei ins Wasser. Hans Jäckle sprang ohne
zu zaudern mit voller Kleidung ins Wasser und holte das
Kind, das schon im Wasser trieb, heraus. Jäckle hat vor
einiger Zeit schon einmal ein Kind vor dem Ertrinkungstode
bewahrt.

Viernheim. (Tot vorm Bett aufgefunden .) Eine
Gastwirtsfrau wurde morgens tot vor dem Bette ausgefun¬
den. Als sie, nachdem sie abends zuvor noch ihre Gäste regel¬
recht bedient hatte, am anderen Morgen nicht erschien, brach
man ihr Zimmer auf. Sie war einem inneren Leiden er¬
legen.

Worms. (Radlerunfall .) Eine iunae Radlerin
fuhr an der Straßenkreuzung Äensheimer—Lützowstratze ge¬
gen den Anhänger eines Personenwagens. Sie kiel vom
Rad und erlitt Verletzungen, die ihre Einlieserung ins
Krankenhaus erforderlich machten.

Worms. (Mord und Selbstmord .) Im Stadtteil
Neuhausen ermordete der SS jährige Jockey Hennel in der
eigenen Wohnung seine 26 Jahre alte Ehefrau, indem er Kr
Den Hals Durchschnitt. Hierauf machte der Täter Durch Er¬
hängen seinem Leben ein Ende. Nach den bisherigen Fest¬
stellungen Der Kriminalpolizei dürste Eifersucht der Grund
zur Tat gewesen sein.
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sind einzeln oder im ganzen zu verkaufen.
Besichtigung und nähere Auskunft vormittags bei der

Veztrksbaurneisterstelle Neuenbürg
hintere Schloßsteige 63.

Mitte Oktober kommen Eirnrheirner

rosisvksrtokkvln
und werden Bestellungen vom Vertreter Carl
Wildbad, Rennbachstr. 40 entgegengenommen. Schmitz»

Aus dem Elsaß
Au Toter, ftchs Verletzte beim Spiel mtt Sprengkörper«.

Straßburg. Der Sohn der Familie Schlagdenhauftn
fand in der Nähe des Nhein-Rhone-Kanals Sprengpulver,
das er zusammen mit weiteren gleichaltrigen Kameradenm
eine Blechbüchse lud; das Pulver brachten sie dann zur Ent-
zündung. Eine starke Explosion entstand, deren Wirkung unter
den Kindern verheerend war. Insgesamt wurden stehen Kin¬
der verletzt, von denen der 12jährige Karl Schlagdenhauftn
inzwischen seinen Verletzungen erlegen ist. Besonders tragisch
ist der Fall der Familie Johann Stengel, die von ihren

Die Goldstücke im Rhein
Den jugendlichen Findern 33 090 Mack zugesprochen.
Im Sommer des vergangenen Jahres fanden, wie da¬

mals berichtet, Kinder am Rheinufer zu Köln  eine größer«
Menge Goldmünzen, die sie unmittelbar darauf an die Strom-
prlizei abliefern mußten. Be, einer behördlich angeordneten
Suchaktion wurden noch weitere Goldmünzen gefunden, di«
insgesamt einen Betrag von etwa 40 000 Mark ausmachten.
In der Auseinandersetzung darüber, ob den Kindern der ge¬
samte Betrag oder nur ein Find-rlohn zustehe und welche
Summe dem Staat zukomme, kam es zu einem Prozeß. In
dieser Verhandlung gelangte die Dritte Strafkammer in
Köln vor einigen Monaten in einem Verfahren gegen„Un¬
bekannt" wegen Einziehung des gesamten Betrages zu dem
Urteil, daß von dem im Hauptzollamt Köln hinterlegten Er¬
lös im Betrage von rund 40000 Mark aus den im Rhein
gefundenen Goldmünzen 25 000 Mark zugunsten der Reichs¬
kasse einzuziehen und der Rest von 15 000 Mark den jugend-
lichen Findern zuzusprechen sei. Gegen dieses Urteil wurde
von der Staatsanwaltschaftund auch seitens der Vertretung
der Kinder Revision eingelegt, von letzterer aber wieder
zurückgezogen. Das Reichsgericht gab der Revision statt,
worauf die Sache an die Dritte Strafkammer zu neuerlicher
Entscheidung zurückverwiesen wurde. Das Verfahren richtete
sich weniger gegen die Zuerkennung von 15 000 Mark an die
Finder, als vielmehr darauf, eine sichere Rechtsgrundlage
für die endgültige Entscheidung des einzig dastehenden Falles
zu finden.

Die nochmals durchgeführte Beweisaufnahme ergab, daß
die jugendlichen Finder auf einem Spaziergang, vielleicht einen
halben Meter vom Rhsinuftr entfernt, Goldstücke im
Wasser  blinken sahen. Sie wateten dann ins Wasser und
stießen auf ein Paket von Pappe, aus dem sie Goldstücke Her¬
ausnahmen und in die Tasche steckten. Diese Tätigkeit wurde
unterbrochen durch die Strompolizei, die auf einem Boot in
der Nähe lag. Die Jungen wurden auf dieses Boot verwie-
sen, wo sie freiwillig die Münzen ablieferten. Der Platz wurde
abgesperrt, und Beamte der Strompolizei fischten ebenfalls
Goldmünzen aus dem Wasser. Zwei Monate später fanden
die Jungen nochmals Goldmünzen. Ein Mann der Strom¬
polizei fischte an einem entfernteren Fundort ebenfalls noch
einige Münzen aus dem Wasser. Im ganzen hatten die Jun¬
gen 323 Stücke gesammelt, deren Wert einen Betrag von
7765 Mark entspricht. Der Staatsanwalt, der ebenso wie das
Gericht das Vorliegen eines Schahfundes und eines gewöhn¬
lichen Fundes verneinte und die Vesihergreifungher-
renlosen Gutes  als gegeben erachtet«, vertrat die An¬
sicht, daß die Besitzergreifung von Goldstücken durch die Jun¬
gen sich auf die von diesen gesammelte Anzahl von 323 Stück
beschränke, weil dis weitere Sammlung durch das Einschreiten
der Strompolizei  pflichtgemäß unterbunden worden sei,
diese also die Besitzergreiferin für den größeren Rest zu be-
trachten sei. Demgemäß beantragte der Staatsanwalt die
Einziehung von 32 235 zugunsten des Reiches, während er
die Besitzergreifung von 7765 durch die Jungen anerkannte.
Ein Vertreter der Devisenstelle vertrat den gleichen Stand¬
punkt wie der Staatsanwalt, wollte aber aus Gründen der
Billigkeit den Kindern noch einen Betrag bis zur Höhe von
5000 Mark zusprecken. Die Vertretung der jugendlichen Kin.
der plädierte für Anerkennung der Besitzergreifung des Ge¬
samtbetrages von rund 40 000 Mark durch die Jungen. Das
Urteil der Strafkammer ging dahin, daß nur 625 Mark ein¬
zuziehen seien. Damit erkannte das Gericht an, daß di«
jugendlichen Finder von dem Nest von 33 375 Mark im
Sinne des Gesetzes Besitz ergriffen haben. Die Frage der
endgültigen Aushändigung wird einer zivilrechtlichen Entschei¬
dung Vorbehalten sein.

Ihre Ariegstrauung geben bekannt
Wilhelm Rnaupp Bootsmaat
Hildegard Rnaupp geb. Fasteilair

Wilhelmshaven, g. Sept. zq-zo^
Accumersiel e?

wildbad

scktsibs ick , ikm' rsgslm-hig. 5is Kat reckt,
«lsnr» wis ott sckon ist sin gute ; Vstkslinis
ciurck OIslckgüItlgkslt in ciis örücks gegangen,
llncl wis cksnkksr sinci wir gsrscis jetzt in clisssn
kiotrsitsn, wenn wir tüklsn ciürken, cish immer
jsmsnck um uns besorgt ist. ^ uck Sie ksbsn so
einen guten 8rsunck: ciis Osulrcks V/irtsckatt.
5is kennt Ikrs^ ünscks, unci sie gibt sick b4üks,
clisss ru erfüllen. Isglick wsrclsn neue Mittel
unck Vlsgs rur össssrung Ikrsr VlirtscksiIrlsgs
gstuncisn, cisnn cisr besseren l-sistung ciss
sinrvlnsn Ssrckäits sincl auck jetzt im Kriegs
keine Orsnrsn gesetzt, bis srtskrsn cisvon aber
nur, wenn bis auck jetzt im Kriegs täglick

ö!e Mrtschaftswrrbung hsachrm!

Stunde vor der Entscheidung
Geschichtlich- Beispiele deutscher Charakterbewährung.
NSK. Zu Beginn des Spanischen Erbfolgekrieges sah

sich der deutsche Kaiser einer Welt von Feinden gegenüber:
Frankreich, Spanien, Savoyen, Neapel, Sizilien, Bayern und
mehrere deutsche Fürsten lianden hinter Ludwig XIV. In
Wien zögerte man angesichts dieser Lage in großer Mutlosig¬
keit die Entscheidung hinaus. Prinz Eugen,  vom Kaiser
um seinen Rat befragt, rief: „Marschieren und siegen wir.
dann werden wir auch andere Verbündete finden!" Nicht
lange danach errang der Reichsfeldmarschall seinen erste» glän¬
zende» Siez, und säst alle deutschen Länder schlossen sich dem
Kaiser an.

Am 10. Januar 1757 schrieb Friedrich der Große,
kurz vor seinem entscheidendenZug gegen Böhmen und Sach¬
se» diese geheime Anweisung: „Sollte ich getötet werden, so
solle» dir Dinge ihren Fortgang nehmen ohne die geringste
Veränderung und ohne daß man merke, daß sie in anderen
Händen seien. Wenn ich das Unglück haben sollte, in die
Hände des Frindes zu fallen, so verbiete ich, daß man auf
meine Verso» auch die geringste Rücksicht nehme. Wenn mich
ein solches Unglück träfe, so will ich mich für den Staat
ovftrn, und man soll meinem Bruder gehorchen, der, w!e
ebenso alle meine Minister und Generale mir mit seinem
Kopf dafür basten wird, daß man weder eine Provinz noch
ein«» Heller für mich opfert und den Krieg fortsetzsn wird,
als wenn ich niemals auf der Welt existiert hätte."

Am 28. April 1809 rückte Schill mit seinem Husaren¬
regiment zu einer ,Feldübung" nach Potsdam aus. Nach
Schluß der Uebung hielt Schill eine Rede an seine Husaren:
„Kameraden! Ich habe euch nicht zum Exerzieren ausrücken
lassen. Heute ist der Tag gekommen, den wir alle herbei-
gesehnt haben. Wir ziehen heute aus, um das Vaterland zu
befreie» und die Schmach ni tilgen, die man Preußen an¬
getan. Meine Freunde in Westialen haben das Volk vorberei¬
tet, alle sind bereit, mit uns zu ziehen. Deutschland liegt in
Fesseln. Ich will sie brechen. Für die nächste Zeit gibt es
für uns nur eine Parole: Sie' oder Tod!"»

29. November 1812. Clausewitz führt im Aufträge des
russischen Generals Diebitsch die letzten Verhandlungen mit
Porck— am Vorabend der Konvention von Tauroggen. Noch
ist die Entscheidung nicht gefallen. Da tritt Yorck in später
Nachtstunde vor sein« Offiziere: „Meine Herren! Das fran¬
zösische Heer ist durch Gottes strafende Hand vernichtet, der
Zeitpunkt gekommen, wo wir unsere Selbständigkeit wieder¬
gewinnen können. Wer so denkt wie ich, sein Leben für Vater¬
land und Freiheit hinzugeben, der schließe sich mir an. Geht
unser Vorhaben gut, so wird der König mir meinen Schritt
vergeben. Ich weiß, der Sieg wird unser sein. Doch werde
ich auf dem Sandhaufen die Kugel ebenso ruhig' erwarten
wie auf dem Schlachtfeld«!"

Kurz vor der Leipziger Schlacht drängten sich die Gene¬
räle der Verbündeten in Blüchers  Quartier und berieten
über die zu entwerfenden Pläne. Als Blücher kam, besah er
die fertigen Pläne und sagte: „Das mag wohl das Rechte
sein, aber ich kann von all dem doch nichts brauche». Wenn
ich mit meinen Jungens auf das Ehamp de bataille komme,
werde ich schon sehen, was zu tun ist. Sicher ist nur, daß
ich de» Feind schlage."

Anekdote
Einmal saß Hans von Benda in einer Gesellschaft allein

am Fenster und hatte einen Bogen bedruckten Papieres in
der Hand. Eine Weile las er. Dann begann er vor sich hin-
zureden: „Brav so! Das ist recht so! Nur weiter so!" „Was
haben Sie denn?" wurde er neugierig gefragt. „Hier, ein
Zeitungsblatt! Und da lese ich eben, daß die Schwarzen
Husaren, die braven Burschen, wieder einmal alles im Reich
vor sich herjagen!" Alles lacht«: „Wie, was? Die Schwar¬
zen Husaren? Jetzt? Das ist doch unmöglich!" „Na, wenn
Sie es nicht glauben! Lesen Sie doch selbst!" sagjp Benda, ein
wenig gekränkt. Man nahm das Blatt und fand, daß es ein
. . . 15 Jahre altes Stück des „Hamburger Korresponden¬
ten" aus der Zeit des SiebenjährigenKrieges war.
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Dienstag den 17. September 1840 88. Jahrgang Nr . 218Der Enztöler

Briiischer Nachtjäger erledigt
Mit acht Schutz- — Glanzleistung eines Bordmechanikers.

Von Kriegsberichter Harald Wachsmuth.

DNB_ (PK-) Einen feindlichen Jäger abzuschi-ßen,
der an Schnelligkeit und Wendigkeit einem Bomber be¬
kanntlich überlegen ist, bedeutet schon bei Tage eine her-
vorragende Leistung. Einen ganz außerordentlichen Erfolg
aber konnte während eines Nachtfluges Unteroffizier M.
für sich verbuchen, dem es gelang, mit wenigen Feuerstößen
«inen britischen Nachtjäger zu erledigen.

„Unsere Bomben auf die Oellager bei London waren
bereits gefallen", erzählt uns der Unteroffizier von seinem
Erlebnis, „und wir konnten beobachten, daß sie auch bei
diesem nächtlichen Angriff ihre Wirkung nicht verfehlten.
Wie schon beim Anflug, so tasteten auch beim Rückflug

underte und Aberhunderte von Scheinwerfern nach uns.
üngst haben sie uns erfaßt. Taghell ist es in der Kabine.

Wir wußten, daß in diesem Raum mit sehr starker Abwehr
zu rechnen war. wir kannten die Gegend von unseren ror-
angegangenen Flügen bei Tag und Nacht, und so fragte
sich wohl jeder Einzelne von uns nur: Jäger oder Flak?
Daß wir ganz ungeschoren davonkommen würden, erwar¬
teten wir nicht. Dazu ist dieser für England so wichtige
Raum ja viel zu stark geschützt. Es blieb uns also nur
eines übrig, stur abwarten. Ich weiß nicht, wareiz es Mi¬
nuten oder Sekunden nach unserem Abflug. Da sah ich
plötzlich im Scheinwerferlicht eine Maschine auf uns zu-
kommen, und schon brüllt auch der Bordfunker: „Jäger,
Nachtjäger von hinten!" Jeder Kampfflieger und jeder
Aufklärer kennt die innere Spannung, in die man versetzt
wird, wenn irgendeiner der Besatzung ruft „Jäger!" Nur
Sekunden dauert meist ein solcher Luftkampf, aber Sekun¬
den, die die letzte, aber auch die äußerste Konzentration von
jedem einzelnen der Besatzung verlangen. Jeder, der an
seinem MG steht oder sitzt oder liegt, weiß: Von dir hängt
unter Umständen das Leben der ganzen Besatzung, das Le¬
ben deiner Kameraden, dein eigenes Leben ab . . . Dieses
Gefühl der ungeheuren inneren Spannung, der letzten und
nur auf den Gegner konzentrierten Nervenkraft überkam
auch UnteroffizierM.. als er den Jäger zunächst links vor¬
beirasen fab."

„Noch hat er nicht angegriffen", erzählt uns dieser Bord¬
mechaniker der Do 17 weiter, „ich beobachte ihn und ent¬
sichere mechanisch die MG's. Jede Sekunde kann der ent¬
scheidende Augenblick kommen. Nun schießt der Brite Leucht¬
kugeln. Ein verabredetes Zeichen? Für wen? Für was?
Blitzschnell durchfiebern diese Gedanken mein Hirn — doch
jetzt verlöschen schlagartig die Scheinwerferkegel. Ihnen also
galt das Zeichen. Um uns ist es stockfinster. Ich hatte gerade
noch feststellen können, wie der Jäger vor uns nach unten
abkippt, um nun zu seinem Angriff an.zusetzen. Tatsächlich,
schon blitzen hinter uns Mündungsfeuer auf. Es prasselt
und kracht in der Maschine, links und rechts der Kabine
flitzen die Leuchtspurstreifen vorbei. Ein schaurig-schönes,
gefährliches Bild. Ich stehe am Seiten-MG, der Bursche

ängt sich hinter unser Leitwerk. D e r o de r i ch, das war
as einzige, was ich in diesem Augenblick dachte, als ich

genau auf sein Mündungsfeuer zielte, meinen einzigen An¬
haltspunkt ln der stockdunklen Nacht. Jetzt einen Feuerstoß
und noch einen. Jetzt kippt er links ab. Schnell stürze ich
mich an das untere MG, um ihm eine Garbe nochzujaaen
— aber zum Teufel, das Ding schießt nicht! Ich fühle nach
der Trommel: Zerschossen! Ich hätte laut brüllen mögen
vor Wut. Zehn Meter hängt der Kerl hinter uns und ich
soll wehrlos sein? Warum schießt er nicht, jetzt kann er doch
mit Leichtigkeit uns den Todesstoß versetzen. Aber der Brite
kann nicht mehr schießen. Meine ersten Garben haben ge¬
sessen. Aus seiner Maschine schlägt erst ein kleines Flämm-
chen, Augenblicke später eine Helle Stichflamme, und er
stürzt in die Tiefe.

Ich muß gut getroffen haben. Ich glaube, wir haben
alle vier hörbar aufgeatmet, als wir ungehindert nach
Hause steuern konnten und ich damit meinen 60. Feindflug
glücklich zu Ende führte. Als wir später die zurückgebrachte
Munition zählten— da fehlten nur acht Schuß."

Wieder ein SVOVer versenkt
Von Kriegsberichter von Danwitz.

DNB (PK) Großer Jubel in der Staffel. Zum zweiten¬
mal in einer Woche ist die Versenkung eines englischen Han¬
delsschiffes von 8000 Tonnen geglückt. Soeben ist di« Be¬
satzung. die schon durch Funk diesen neuen Erfolg gemel¬
det hat, zurückgekehrt. Alle strahlen vor Freude. Es ist eine
vortrefflich eingespielte Besatzung, und Oberleutnant Schl.,
der Kommandant, ist bereits mit dem EK I ausgezeichnet.
Vor nicht langer Zeit gelang ihm schon ein glänzender Er¬
folg. Damals versenkte er einen britischen Dampfer von
über 13 000 Tonnen.

Es war noch dunkel, als das Flugzeug zum heutigen
Einsatz startete. Ein richtiger Schlechtwetterflug wurde dar¬
aus, und es mag sein, daß die Briten des Wetters wegen
sich etwas geborgen fühlten. Aber sie mußten erfahren, daß
auch bei solcher Bockigkeit des Wetters deutsche Kampfflug¬
zeuge über der Route der britischen Handelsdampfer er¬
scheinen und bis nördlich von Irland hinausfliegen. Im
Morgengrauen sichtete Oberleutnant Schl, einige britische
Dampfer. „Es war gerade so hell, daß ich die Schiffe er¬
kennen konnte," erzählt er, „und ich sah sofort, daß ein an¬
ständiger Brocken darunter war. Die anderen kleinen inter¬
essierten uns nicht, aber der 8000er, der schwerbeladen Eng¬
land zusteuerte, war begehrte Beute. Alles klar zum Gefecht.
„Alles klar", kommt die Meldung von meiner Besatzung.
Jetzt ist jeder auf seinem Posten- Nur der Brite weiß noch
nichts von dem Schicksal, das ihm blüht. Unbemerkt kommen
wir zum ersten Anflug an ihn heran. Vielleicht, daß er uns
im allerletzten Augenblick erkannt hat, aber da sind unsere
Bomben auch schon gefallen. Knapp neben der Bordwand
sausen die Bomben ins Wasser. Eine riesige Wassersäule
spritzt empor und plansckck über das Deck."

„Vielleicht hatte er schon mit diesen beiden Bomben ge¬
nug", fährt der Oberleutnant fort. „Er stoppte nämlich so¬
fort mit der Fahrt. Aber gleichzeitig bewies er auch, daß
er sich so teuer wie möglich verkaufen wollte. Er ballerte
mächtig los, und wir bestrichen ihn unsererseits mit MG-
Salveii. Der Erfolg seiner Schießerei war minimal. Einen
Durchchuß in der Mitte des Rumpfes ist alles, was unser
braver Vogel abbekommen hcch und dem endgültig letzten
Angriff konntecher Brite sowieso nicht entgehen. Der zweite
Anflug also. Wieder werfe ich zwei Bomben, und eine da¬
von fällt genau in die vordere Ladeluke, aus der eine rie¬
sige Feuersiiule hervorstiebt. Das Vorschiff liegt dann völ¬
lig unter Wasser. Infolge des hohen Seeganges ist es dem
Briten nicht. Möglich, die Rettungsboote rauszubringen.
Statt dessen schilt er rote Leuchtraketen als Notsignal. ES
sind ja genügend kleinere Dampfer in der Nähe, um die
Besatzung aufzunehmen, und selbstverständlich stören wir
diese Rettungsarbeit nicht, obgleich britische Flieger sonst
gemein genug sind, auf unsere in Seenot befindlichen Ka¬
meraden zu schießen. Wir kurven noch einige Zeit über dem
sinkenden Schiff. Unsere Arbeit ist getan. Wieder bat ein
britischer Dampfer seine wertvolle Fracht nicht heimbringen
können."

Ja . die Zeiten sind schlecht geworden für das einst die
See beherrschende England. Nördlich von Irland, um ur¬
eigensten Bereich der britischen Insel, versank schon wieder
ein stattlicher britischer Dampfer. Wieder muß W. C. 8000
Tonnen aus seiner Liste streichen. In unserer Staffel aber
herrscht Jubel_

Allindiscl-er Kongreß gegxn Unterstützung Englands.
Laut „Associated Preß" hat der Arbeitsausschuß der

Allindischen Kongreßpartei beschlossen, ein der britischen
Regierung gemachtes Angebot unter gewissen Bedingungen,
die nicht näher genannt wurden, England in diesem Krieg
zu unterstützen, zurückzuziehen. Der Ausschuß bezeichnet-
die britische Regierung als verdammenswert. weil sie In¬
dien in den Krieg hineingezogen habe, ohne das indische
Volk vorher zu befragen.

Newyork. Wie„Newyork Times" aus London verichiel.
hat die britische Regierung verboten, das Datum der Wie¬
dereröffnung des Parlaments zu veröffentlichen.

Neues aus aller Welt
—25« Schafe im letzten Augenblick gerettet. Ein herren¬

loser Hund drang abends in einen Mindelbeimer Schaf-
Pferch ein und versprengte die ganze Herde. Auf diese Weise
gelangten 250 Schafe auf den Bahndamm. Der fällige Zug
befand sich bereits in der Anfahrt. Im letzten Augenblick
gelang es dem SHafhalter. die Tiere vom Bahndamm zu
entfernen.

—Die Kopfhaut abgerissen. Die Büraermeutersehefrau
Hildegard Köhler in Köngetried kam, als sie ihren mit Dre¬
schen beschäftigten Mann etwas fragen wollte, der Trans¬
mission zu nahe. Sie wurde vom Treibriemen erfaßt und
mitgerissen; es wurde ihr die ganze Kopfhaut buchstäblich
abgezogen, so daß an dem Aufkommen der 52 jährigen Frau
gezweiselt wird.

— Vergebliche Suche. Wie berichtet, wird seit dem 26.
August der 59 jährige Professor Karl Mäher aus Mannheim
in>den Bergen zwischen Kcmpter- und Ravvenseebütte ver¬
mißt. Eine zweimal durch die Rettungsstelle der Deutschen
Bergwacht mit Oberstdorfer Bergführern duräbgeführte
Suche im Gebiet der Mädelegabel und in den Steilabstürzen
der Wilden Gräben ist ohne jeden Erfolg geblieben.

— Im Urlaub dom Tode ereilt. Der lanaiäbrine Werk¬
meister in einer Mannheimer Fabrik. Alois Schußmüller,
ein geborener Haager, besuchte in seinem Urlaub seine Ver¬
wandten in Haag. Bei einem Familienausrlua wurde der
62 Jahre alte Mann plötzlich von einem Unwohlsein befal¬
len. Man verbrachte ihn in eine nahe Kapelle, wo er an den
Folgen eines Schlaganfalles verschied. Das Schicksal wollte
es. daß er in seine alte Heimat kam. um ru sterben.

— Herzschlag auf dem Birhmarkt. Der 61 Jahre alte
Bauer Peter Ried von Langenried bei Peitina kam auf den
Schongauer Viehmarkt. Er war kaum5 Minuten auf dem
Markt, als er vom Schlag getroffen tot in die Arme seiner
Begleiter fiel. Schon auf dem Herweg hatte er geäußert,
daß es mit ihm nicht gut stehe und daß er wobl seinen cm
Felde befindlichen Sahn nicht mehr sehen werde.

- ** Mehr Kurgäste als Passanten. Heuer ereianete sich der
bisher in Bad Reichenhall noch nie verzeichnet? Fall daß die
Zahl der Kurgäste die der Passanten übertraf. Nach der
neuesten Kurliste zählte Bad Reichenhall 17146 Kurgäste
und 11NV1 Passanten.

— Von der Mähmaschine erfaßt. In Oberstreu fiel der
13 jährige Theo Müller, als der vor die Mähmaschine ge-,
spannte Stier durch ein plötzliches Geräusch scheute, zu Bo¬
den und wurde von der Maschine erfaßt. Es wurde chm dw
Kopfhaut vom einen Ohr zum andern vollständig durchge¬
rissen.

—. Die Matratze ist keine Sparkasse. Zwei Zwillings-
schwestern in Wanne-Eickel waren als Fabrikarbeiterinnen
tätig und sparten ihren Lohn gemeinsam für ein- spätere
Heirat. Das Geld brachten ste nicht zur Sparkasse, sondern
bewahrten es im Bett unter der Matratze auf. Für alles
andere sorgte dann der eigene Bruder, der kurz vor Weih-
nachtn einfach die unter der Matratze liegenden 5M Mark
in die Tasche steckte und sich einige vergnügte Taae machte.
Auf Drängen der Eltern wurde damals keiner Anzeige er¬
stattet. Der 19 Lenze zählende Jüngling zog. aber aus dem
Eingreifen der Eltern keine Lehre, sondern verariss stch er¬
neut an dem Geld der Zwillingsschwestern. Das Gericht er¬
kannte auf eine Gefängnisstrafe vou sechs Monaten.

—Leerer Omnibus in Flammen. Auf der Straße Porta-
Bergkirchen in der Nähe von Peckeloh geriet beim Abmon¬tieren ernes defekten Hinterreifens ein großer Personen¬
omnibus aus Rahlen, dem eine Zugmaschine voraespannt
war, in Flammen. Da der Fahrer den Brand nickt löschen
konnte, suchte er wenigstens me Zugmaschine zu retten. Un¬
ter Außerachtlassungseiner eigenen Person aelana es ihm,
die beiden Wagen voneinander zu trennen, zog stch dabei aber
schwere Brandwunden zu.

—Hermann Stehr beigesetzt. Der schlesische Dichter Her¬
mann Stehr wurde in seiner Geburtsstadt Habeljchwerdt
unter großer Anteilnahme der Bevölkerung zur letzten Ruhe
gebettet. Hans Christof Kaergel sprach namens des Präsiden¬
ten der Reichsschrifttumskammer Worte des Gedenkens.
Unter den Kranzspenden bemerkte man unter anderem die
der Rcichsminister Dr. Goebbels und Rust.

- Ki»ö durch Hufschlag getötet. In Dambach bet
Monchsroth(Bayern) kam ein 114 Jahr - altes Kind in di«
Nahe eines Fuhrwerks, das eben mit einem Pferd bespannt
werden sollte. Das Tier schlug aus und traf das Kind mit
dem Huf. Es wurde so schwer verletzt, daß es kurz nach demUnfall starb.
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So furchtbar ahnungslos wie die beiden sind.
„Es braucht nimmer länger Geheimnis bleiben", sagt

soeben der Pankraz, und Monika versteht jedes Wort. „Ich
sag es heut noch meiner Mutter, wie es mit uns beiden steht.
Und sie muß dann raufkommen zu deiner Mutter, muß reden
mit ihr. Ich denke, daß deine Mutter wohl auch kein Herz
aus Stein haben wird."

„Nein, ganzg'wiß net", antwortet Vevi. „Und wenn sie
es einmal weiß, wie lieb wir uns haben, glaub es mir,
Pankraz, sie freut sich dann selber an unserem Glück. Wenn
nur deine Mutter mich haben will als Schwiegertochter."

„Oh. da brauchst du überhaupt net Angst haben, Veoerl.
Wirst sehn, die freut sich, wenn ichs ihr sag. Nur das Heim¬
liche, weißt, das mag ich jetzt nimmer. Die Leut sollen»s
alle wissen, wie es steht mit uns beiden."

Monika ist über das Gehörte zu Tode erschrocken. Mein
Gott, denkt sie, das Gesicht in die Hände bergend. So lieb
haben sie sich. Warum, o Gatt, hast du mich mit dem net
verschont? Sie stöhnt laut auf.

„Was war das?" fragt Vevi.
„Nix", beschwichtigt der Bursche. „Mußt net immer so

ängstlich sein."
Monika öffnet die Augen und horcht in die Dunkelheit

hinein. Kein Laut ist mehr zu hören. Nun küssen sie sich
wohl. Gleich darauf ein glückhaftes, dunkles Lachen, dann
löst stch Vevi aus den Armen des Burschen. Flüchtige Schritte
über den Hof, das öffnen und Schließen der Haustür und
wieder Stille Dann löst sich auch Pankraz aus dem Schatten-

gewirr der Fliederbüsche und nimmt den Weg zur Sage¬
mühle hinab.

Erst lange Zeit hernach geht auch Monika ins Haus.
Und es ist, als wäre sie an diesem einzigen Abend um zehn
Jahre älter geworden. Unsagbare Müdigkeit lastet in ihren
Gliedern und ihr Kops kann die Gedanken, die auf sie herein-
stürzen, gar nicht mehr aufnehmen und ordnen. Es ist zuviel.

*

Noch einer weiß um das Zusammensein von Vevi und
Pankraz an diesem Frühlingsabend. Und dieser eine tritt
am andern Morgen vor die Bäuerin hin und kündigt ihr
den Dienst.

Monika hat in dieser einen schlaflosen Nacht ihre Ge¬
danken so weit in Ordnung gebracht, daß sie wenigstens die
Kraft wieder in sich fühlt, allem Kommenden ruhig und gefaßt
entgegenzutreten. Auch diese Kündigung erregt sie nicht über
das Maß hinaus. Sie sagt nur:

„Jetzt, weil der Sommer kommt und die Arbeit beginnt?"
Michael sagt, daß er sich dies selber mehr als hundertmal

vorgesagt habe, aber für ihn sei es das Beste, wenn er gehe.
„Und du kannst mir den Grund net sagen, warum du

fort willst?"
Michael schaut an ihr vorbei zum Fenster hinaus und

antwortet nicht.
„Dann will ich dir den Grund sagen", spricht Monika

ruhig weiter, denn es ist ihr plötzlich eingefallen, was ihr
Much einmal gesagt hat. Ganz blitzartig erkennt sie jetzt jene
Vermutung des Alten als Tatsache. Es ist ihr, als sähe sie in
das Herz des jungen Menschen hinein. „Du bist in die Vevi
verliebt", sagt sie, „und weißt aber, daß der Sägmüller-
Pankraz . . ."

Michael fährt mit dem Gesicht herum.
„Hab' ich ein Wart gesagt?"

Nein, gesagt habe er nichts, leider nichts, meint Monika.
Aber er habe nun mit seinem Erschrecken soeben gezeigt, daß
sie Recht habe mit ihrer Vermutung. Und sie könne sich auch
sein sonderbares Verhalten die ganze Zeit her erklären. Sie
müsse ihm aber da nun schon sagen, daß er deswegen nicht
davonzulaufen braucht. Im Herbst— das habe sie wenigstens -
immer im Sinn gehabt—hätte sie ihn auf die landwirtschaft¬
liche Schule geschickt. Bis dahin sei ja die Sache mit dem
Pankraz längst in Ordnung gebracht, denn eine Verbindung
zwischen den beiden könne doch nie und nimmer zustande
kommen.

Damit geht Monika hinaus.
Das versteh' nun jemand. Die Sache mit dem Pankraz

in Ordnung gebracht? Er soll auf dem Hof bleiben, obwohl
ja di« Bäuerin nun weiß, wie es um ihn bestellt ist . . . Und
eine Verbindung der Vevi mit dem Pankraz könne nie und
nimmer sein. . . Wer soll sich denn da auskennenI

Aber wer hat jemals schon von der Bäuerin eine Lüge
gehört? Oder wer hat es erlebt, daß sie schon einmal Vor¬
genommenes nicht wahrgemacht hätte?

Der Knecht Michael wird also wieder auf dem Hofe
bleiben und wird geduldig warten, wie sich alles entwickelt.

*

Den Hügel herauf kommt langsam eine hohe, dunkel¬
gekleidete Frauengestalt. Trotzdem der Tag in Hellem Blau
erstrahlt, Käfer und Bienen in den blühenden Obstgärten
summen, als sei die ganze Welt eine tönende Orgel geworden,
zieht die Frau alle Augenblicke das Schultertuch enger um
den Hals, als ob sie fröstle, mitten in diesem warmen, gol¬
denen Maientag. Dann und wann bleibt sie stehen, hustet
ein wenig und schaut dann wieder herauf zum Kollerhof.

(Fortsetzung folgt)



Alles ist Ln bester Grdnung
Jochen Steinhagen , der Hilfsbote, denkt an

nichts — und wiederum doch an vieles, als er
mit dem schweren ledernen Tornister am dem
Rücken wenige Stunden nach dem Sonnen¬
aufgang auf dem Waldweg gemächlichen
Pedalentritts von der Stadt ins Dorf zurück¬
kehrt. Er denkt so nebenher an die 800 Mark
in .Papier - und Silbergeld in seinem Ran¬
zel, die für die Arbeiter an der Straße hinter
der Kirche bestimmt sind; an den alten Hen¬
ning denkt er, der neulich aus der Häckselluke
abstürzte und dem heute zum erstenmal Rente
ausbezahlt werden wird; er denkt an den Ein¬
schreibebrief für den Lehrer, an die drei Ein¬
kommensteuerbescheide und auch an den dicken,
markenübersäten Brief -aus Melbourne von
dem Nettesten des Kuhbauern. Wie der sich
wieder freuen wird!

Als Jochen Steinhagel! ungefähr 300 Meter
von der Lichtung entfernt ist. wo sein Kabel
Wohlgediehenen Roggens aufgehockt dasteht in
der warmen Morgensonne, werden folgende
Gedanken in ihm laut : Ich will mal Nach¬
sehen, ob der Roggen auch schon ganz trocken
ist; wenn ja, werden Mutter und ich morgen
abend ein Fuder und die anderen Sonntag
früh reinholen. Vielleicht können wir ihn
anschließend beim Kuhbauern durch den
Dreschkasten jagen, sonst komme ich vor lauter
Dienst doch erst am nächsten Sonntagmorgen
dazu, und inzwischen kann das Wetter um¬
geschlagen sein . . . „He, Herr Postrat !"

Er bricht jäh ab in seinem Selbstgespräch
und wirft einen erstaunten Blick über die
Schulter zurück, denn für gewöhnlich trifft er
zu dieser frühen Stunde hier außer dem För¬
ster selten jemand an. Es werden Straßen¬
arbeiter fein, denkt er, als er zwei Männer
aus dem Wald tretend über den Laufgraben
springen sieht.

„Können wir mal ein Streichholz haben?"
fragt einer der beiden, der einen Rucksack
trägt . Sie kommen getrennt wie in Schützen¬
linie auf Jochen, der abgestiegen ist von sei¬
nem Rad, zu. Sie bieten einen ziemlich strup¬
pigen Anblick, als hätten sie schon mehr als
eine Nacht im Freien zugebracht.

Muß gar nicht so übel sein, in einen solchen
schönen Sommermorgen in Gottes freier
Natur hineinzuschlafen! Aber für Jochen ist
das nichts mehr; sein Bein, arg zerfetzt von
des Krieges schwirrendem Stahl , will zumin¬
dest zur Nacht ein regelrechtes Bett und
damit Ruhe haben.

„Sagt mal. ihr wollt doch nicht etwa
rauchen?" Jochen zögert das Hervorziehen
der Streichhölzer etwas hinaus.

Die beiden haben anscheinend die Frage
uberhört . Sie kommen ganz nahe heran. Der
mit dem Rucksack hat einen auffallend unsteten
Blick, den er immerfort nach allen Seiten
schickt. Der andere ist untersetzt, sein Hals
ist ebenso dick, wie der Kopf breit ist.

„Was hast du denn in deinem Affen?" fragt
der Stiernackige. Seine Brauen hängen tief
über den Augen. Sein Kumpan ist inzwischen
etwas zurückgetreten. Für Streichhölzer schei¬
nen sie keine Verwendung zu haben.

Jochem stutzt, die Neugierde behagt ihm
nicht. „Hab' ich schon gefragt^ was dein
Rucksack enthält?" fragt er abweisend zurück.
„Sagt mal. Leute, wißt ihr denn nicht, daß
das Rauchen im Wald verboten ist? Uebri-
gens, es ist gleich sechs Uhr; ihr fangt doch um
sechs Uhr an zu arbeiten?"

Der Hintere schießt seinen unsteten Blick
immer noch nach rechts und links, während er
dem Stiernackigen einen verstohlenen Stoß
versetzt. Da befiehlt dieser mit veränderter,
drohender Stimme : „Her mit dem Ding !"
Er greift nach Jochens Tornister.

Jochen weicht erschreckt einen Schritt zurück.
Jetzt weiß er. daß er es nicht mit Arbeitern
zu tun hat. nein, mit Lumpen, mit gemeinen
Wegelagerern.

Er denkt blitzschnell an die Forke, die er neu¬
lich in der dritten Roggenhocke versteckt hat.
und auch an den Förster. Ruhe. Jochen.
Ruhe! Nur die kann dich retten. Ein Lahmer
gegen zwei verwegene Burschen, das Verhält¬
nis ist ungleich. „Den Tornister wollt ihr
haben?" entfährt es ihm, und er sucht an¬
gestrengt nach einem Ausweg. „Der gehört
nicht mir, der gehört der Post - "

„Eben darum!" lachen die beiden rauh auf.
„Mensch, was kann dir schon passieren. Gib
das Ding her!"

Jochens gerader Sinn verfällt nicht auf die
Verderbtheit. Aber dies erfaßt er sofort: Die
Lohngelder wollen sie haben! Und Hennings
Rente und die Briefe! Daß dabei das Leben
eines Hilfsboten kein nennenswertes Hinder¬
nis sein wird, daran denkt er jedoch nicht.
Wenn es sein Geld wäre — nun. so leichten
Kaufs würde er sich auch davon nicht tren¬
nen, aber das Geld in dem Tornister ist ihm
zu treuen Händen übergeben worden. Solches
Gut ist für Jochen Steinhagen mehr wert
als eigenes.

„Jetzt aber Scherz beiseite. Kinder!" sagte
er, seine Lippen zittern ein wenig. „Anderer
Leute Eigentum in meinen Händen ist dop¬
pelt wertvoll, wenn ich auch nur ein Hilfs¬
bote bin. — Habt ihr Hunger? Kommt mit,
ihr sollt euch so sattesten, daß euer Schmacht¬
riemen platzt. Wollt ihr Arbeit? Auch diese

Erzählung von Arthur M . Fraedrich
könnt ihr kriegen: Mein Roggen muß ein¬
gefahren und gedroschen werden, die Bauern
brauchen Leute, und auch beim Straßenbau
im Dorf .mangelt es an kräftigen Fäusten.
Kommt mit, so ein schöner Morgen ist wahr¬
haftig zu schade zu was anderem." Jochens
Lippen zittern nun nicht mehr. Seine Stim¬
me wirbt , und hätten seine Hände nicht die
Aufgabe, das Rad zu halten, sie würden sich
den beiden offen entgegenstrecken.

Dies haben die beiden offenbar nicht erwar¬
tet. Den Stiernackigen scheinen diese Worte
tief anzurühren . Seine Brauen haben sich ge¬
hoben. Seine Hände, soeben noch Raubtier¬
krallen gleichend, hängen gelöst herunter und
scheinen mehr zu Gütern als zu Schlechtem
bereit.

„Seid doch vernünftig , Kinder!" fäßt Jochen
nun bewußt nach. „Macht euch nicht unglück¬
lich für euer ganzes Leben."

Des Untersetzten Fäuste warten sichtlich aus
einen guten Befehl. Aber schon fühlt er einen
kräftigen Stoß im Rücken. Sein Hintermann
höhnt: „Spar ' deine Predigt ! Wir wollen
dein Geld! Geld!!" Sogleich gleiten die
Brauen des Stiernackigen wieder tief her¬

unter , und seine Hände, nun wieder Krallen,
fahren empor.

Da schüttelt Jochen seine Ruhe ab. Er packt
das Fahrrad mit beiden Fäusten, wirft es
den beiden mit voller Wucht gegen die Schien¬
beine. Dann rennt er davon, rennt und
rennt . Die Forkel denkt er. Nur noch hun¬
dert Meter — neunzig — achtzig — siebzig
Meter-

Jochen rennt und rennt . Er keucht, denn
sein lahmes Bein zeigt sich äußerst wider¬
spenstig gegen diese brutale Beanspruchung.

Inzwischen haben sich die Gefällten wieder
aufgerafft. Sie jagen hinter Jochen her. Das
Klimpern des Geldes in Jochens Tornister
stachelt ihre Gier immer mehr an. Näher und
näher kommen sie.

Sie holen dich ein, Jochen; bis zur Forke
schaffst du es nimmer.

Da stoppt er jäh ab, dreht sich um, duckt sich
und rennt dem ersten Verfolger seinen Kopf
in den Leib.-—Zugleich aber fühlt er einen
schweren dumpfen Schlag auf seinem Hinter¬
kopf. Dann fällt vom Walde her ein Schuß . .

Anderntags , als Jochen wieder zu sich
kommt, steht die Sonne schon hoch im Mittag.

Kurze Besprechung im Innern eines deutschen Bombers während eines Feindfluges.
Photo : PK .-Folkers-(Scherl> M.

Rmnerad
Der Wald, durch den ich ritt, war blätterlos,
Die Stämme dürr, die Aeste riesengroß.
Ich sah dich an: „Bist du's, der mit mir reitet?
Du? Hab ich dich denn reicht zu Grab geleitet?"
Du lächelst. Ich fragte-dich nichts mehr.
Ich sah voraus. Die Zunge ward mir schwer.
Ich sah im Walde einen bleichen Schein . . .
»Ich grub ihn ein! Kann er lebendig sein?"
Ich griff nach dir . . . Der Wald war blätterlos.
Die Stämme dürr, die Aeste riesengroß.

Eduard Reinachcr.

An seinem Bett stehen der Arzt und der För¬
ster und — Jochen macht große Augen — der
Vorsteher vom Postamt aus der Kreisstadt.
Auffahrend stöhnt er: „Die Post ist doch— ?"

„Alles in Ordnung , lieber Steinhagen ",
kommt der Vorsteher ihm zuvor. Der Arzt
fühlt den Puls und nickt befriedigt. Der
Förster steht kerzengerade da, beide Hände auf
dem Lauf der Flinte . Der Vorsteher wirft
einen fragenden Blick auf den Arzt , dann be¬
ginnt er: „Mein lieber Steinhagen ! Die Post
spricht Ihnen durch mich ihre Anerkennung
aus für Ihr mannhaftes Verhalten und Ihre
vorbildliche Treue . Als Dank habe ich Ihnen
darüber hinaus auftragsgemäß mitzuteilen,
daß Sie demnächst als Beamter geführt wer¬
den. Solche Leute wie Sie , brauchen wir ."

Jochen kann nicht so schnell begreifen, was
dies alles zu bedeuten hat. „Wir sind im
Bilde", fährt der Vorsteher fort , „der Herr
Förster hat darüber bereits eingehend berich¬
tet. Er war nämlich unbemerkt Zeuge der
Unterhaltung zwischen Ihnen und den Räu¬
bern und auch des Ueberfalles. Die beiden
Burschen sind dingfest, der eine im Kranken¬
haus, der andere im Gefängnis .' Also weiter¬
hin habe ich Ihnen noch mitzuteilen, daß Sie
bis zur völligen Genesung vom Dienst beur¬
laubt sind."
. Bei Jochen braucht jedes Ding seine Zeit,
besonders aber diese Eröffnung . Noch kann
er sich dies alles nicht recht erklären. „Entschul¬
digen Sie , Herr Vorsteher", bringt er un¬
überlegt hervor, „ich wollte heute abend mei¬
nen Roggen einfahren ; nun geht das ja nicht;
kann ich ihn in meinem Urlaub — —"

„Aber selbstverständlich, lieber Steinhagen ."
Der Doktor lächelt, der Förster nickt, als

wollte er sagen: „Seht , so ist nun einmal
unser Jochen Steinhagen!

Jochen aber läßt sich zurückfallen und denkt,
wieder in Schlaf versinkend: Die Post ist in
Sicherheit, meinen Roggen kriege ich auch noch
trocken herein — dann ist ja alles in bester
Ordnung!

Der Jude von Para¬
maribo

Kurzgeschichte von Alfred Rother -Carlowitz.
Die Fahrt der „Christina" von Amsterdam

nach Niederländrsch-Guahana war ohne
Zwischenfall verlaufen; nun lag der deutsche
Frachter auf der Reede von Paramaribo . Am
nächsten Morgen wurde mit dem Löschen der
Ladung begonnen, und die Mannschaft freute
sich schon auf den bevorstehenden Landurlaub,
auf Tage der Erholung von harter Arbeit.

Kapitän Blank aber machte einen Strich
durch diese Rechnung. Alle Mann wurden
an Bord gerufen, und jeder wunderte sich,
was „der Olle" von ihnen wollte. Bald stellte
sich heraus : die Ladung war nicht vollständig,
eine Kiste fehlte. So etwas war auf der
„Christina" noch nicht vorgekommen, und so
schien die Empörung des Kapitäns verständ¬
lich, weniger jedoch seine Weisung, daß kein
Mann Urlaub erhalte, bevor die Kiste nicht
aufgefunden sei.

Der Alte hatte noch nicht das Boot bestie¬
gen, das ihn an Land bringen sollte, da
wurde schon mit der Suche begonnen. Alle
beteiligten sich daran , am eifrigsten war Hein,
der Schiffsjunge, dabei, denn dies war seine
erste Seereise, und er wollte so gern Land¬
urlaub halten. Das ganze Schiff ward durch¬
sucht, aber die vermißte Kiste fand sich nicht.

Als Steuermann Beck dem Kapitän seine Mei¬
nung über den Fall vortrug , wurde der Alte
fuchsteufelswild. Die Kiste muß herbei, koste
es. was es wolle. „Der Inhalt soll 20 000 Gul¬
den wert sein." Beck fragte vorsichtig: „Soll ?",
aber der Kapitän gab keine weiteren Erklä¬
rungen ab. Rasch sprach sich die Kunde von
dem wertvollen Inhalt der Kiste an Bord her¬
um. und was noch nie geschehen war: der eine
oder andere begann zu argwöhnen, jemand
habe sich den Schatz angeeignet.

Die Stimmung auf dem Schiff sank trotz der
tropischen Temperatur von Paramaribo auf
den Nullpunkt. Als die Mannschaft noch er¬
fuhr. daß Isaak Rosenblatt, der Empfänger
der vermißten Sendung, auf Schadenersatz
klage und den Kapitän haftbar machen wolle,
wurde die Enttäuschung noch größer, denn
nun rechnete keiner mehr mit Landurlaub.

Isaak Rosenblatt aus Paramaribo hatte in¬
dessen dem Richter ein Verzeichnis der Sachen
eingereicht, die in der Kiste enthalten waren.

Dies wurde Blank mitgeteilt. So erfuhr die
Mannschaft, daß der Inhalt der Kiste aus gol¬
denen Taschenuhren, Halsketten und Juwelen
bestand, immerhin Gegenstände, die sich —
falls wirklich ein Dieb au Bord war — ver¬
hältnismäßig leicht verbergen ließen.

Es vergingen zwei Tage, da hatte der Jude
dem Gericht auch die Beweise dafür vor¬
gelegt, daß die verlorene Kiste einen kostbaren
Inhalt enthalten hatte. Und so wurde Kapi¬
tän Blank verurteilt , binnen vierzehn Tagen
an Isaak Rosenblatt die Summe von 20 000
Gulden zu zahlen.

Am unglücklichsten von allen war der
Schiffsjunge Hein. Zum erstenmal in den
Tropen und durfte doch nicht an Land. Er
hatte das Herumlümmeln an Bord satt. Jeden
Tag hatte er auf eigene Faust die Schiffs¬
räume durchsucht, aber nie etwas gefunden.
Dem Koch war diese Rastlosigkeit aufgefallen,
und so trug er ihm auf, Brennholz aus dem
Hinteren untersten Schiffsraum zu holen. Hein
paßte dies nicht, aber er ging und nahm Fox,
den, Schiffshund, mit. Als dieser unten auf
eine Ratte Jagd machte, geriet der auf¬
getürmte Holzstoß ins Wanken und fiel um.
Hein machte eine Entdeckung.

Im nächsten Augenblick raste er nach oben.
Hochroten Kopfes und stotternd berichtete er
dem Kapitän von seiner Entdeckung: die Kiste
war da. Sogleich wurde sie an Deck gebracht,
und Blank stellte fest: das Siegel war un¬
verletzt.

Isaak Rosenblatt und der Richter wurden
verständigt. Während letzterer an Bord
kam. ließ der Jude Mitteilen, man möge ihm
sein Eigentum ins Haus schicken. Blank wei¬
gerte sich- Schließlich wurde Rosenblatt aus
Veranlassung des Richters mit Gewalt an
Bord gebracht. Zeter und Mordio schreiend,
protestierte der Jude gegen diese Behandlung,
aber es half ihm alles nichts. Nachdem er über
den Empfang der Kiste guittiert hatte, wurde
er gezwungen, sie zu öffnen.

Statt Juwelen und Geschmeide enthielt die
Kiste alte Kleider. Als die Mannschaft das
sah, gab es kein Halten mehr. Der Jude
wurde über seine Kiste gelegt, und während
ihn zwei Männer festhielten, versohlten ihm
die drei kräftigsten Matrosen mit Tauenden
das Hinterteil . Dann wurde er mit seinem
-Trödelkram an Land gebracht. Hein aber
war der Held des Tages ; er kriegte Land¬
urlaub , soviel er wollte, und vom Kapitän
eine Extrabelohnung.

Rast hinter der Front
Von Friedrich Georg Hantzsch.

Wir sind zurückgekommen.
Gleich hinter dem Dorf liegt die Wiese auf

einem kleinen Hügel. Wir ziehen unsere Feld¬
blusen aus und legen Seitengewehr und Kop¬
pel neben uns.

Wir sprechen erst noch. Wir sprechen von
vorn , von Erlebnissen, von Gefahren, die in
uns nachklingen und die, weil sie so stark und
für uns die ersten waren, noch einmal leben
wollen.

Aber wir ziehen dabei die Bluse aus . und
die Sonne nötigt uns . die Augen zu schließen
und zwischen den Lidern die Halme vor uns
zu erkennen, und nicht die Ferne, wie wir es
bisher gewöhnt waren. Es -ist alles vollkom¬
men zerbrochen. Geknickt und zerspalten
ragen einzelne Halme empor. An anderen
sitzen noch die leeren Blütenästchen, gegen
die Sonne starr und seidig glänzend. Wo sie
aber in unordentlichen Haarschöpfen stehen,
kommen die Gräser keck aus den Polstern.

„Morgen wird gutes Wetter , die Mücken spie¬
len!" sagt einer, und dabei blinzeln wir nach
dem Auf und Ab der geflügelten Punkte , die
dieselbe Farbe des alten Grases haben und
darunter zu wohnen scheinen. Warum spielen
sie nun lautlos und beschwingt? Sie schau¬
keln in der Wärme und zittern wie sie ge¬
wichtslos gegen den Himmel.

Im Gegensatz zu ihnen hängen die vorbei¬
streichenden, heisere Töne ausstoßenden Krä¬
hen wie schwarze Pfunde schwer in der Luft.
Als sie sich in dem kahlen Baum da vorn nie¬
derlassen. ist es. als ob sich eine Schar Vaga¬
bunden. die ersten des Jahres , aus viel zu
schwachen Sitzen zu einer Besprechung nie-
derläßt . Noch sind sie zu sehen zwischen den
leeren Zweigen wie winterliche, unheimliche
Früchte. Aber wie lange noch, dann ist alles
erfüllt von Farbe und dem sommerlichen
Schnee der Blüten . Ein leiser Duft und
Klang wie die Vorahnung gießt sich schon aus
uns mit der noch nie so dankbar empfundenen
Stille und Wärme.

In uns weitet sich etwas und tastet sich lang¬
sam wieder zurecht, als wäre es einen Win¬
ter lang vergessen worden. Mit dem perlen¬
den Jubel einer Lerche stürzt es davon. Wir
werden von dem in der Ferne schwach rollen¬
den Donner der Geschütze kaum mehr berührt.
Wir lernen hier Plötzlich wieder anders höre»
und sehen.

Wir sind Wiese geworden und warten a»f
das Wunder des Sommers.
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